
		
			
		
	
Der Ort der Stille

 

Die Kausalbrücke zerbricht – und das große Verschwinden beginnt

 

von Clark Darlton

 

Man schreibt den Monat November des Jahres 3587 terranischerZeitrechnung. Nach langen Monaten und einer ganzen Reihe von Enttäuschungen ist Perry Rhodans Expedition, die darauf abzielte, die Kosmokraten dazu zu bewegen, die Manipulation der Materiequelle rückgängig zu machen, auf daß die galaktischen Völker keinen Schaden nehmen, endlich der verdiente Erfolg beschieden.

Menschen von der BASIS sind in den Vorhof der Materiequelle eingedrungen und haben durch eine „Entrümpelungsaktion" die Materiequelle wieder normalisiert, so daß mit keinen weiteren Weltraumbeben zu rechnen sein wird.

Dann, nachdem die Aufgabe effüllt worden war, zu deren Bewältigung die Kosmokraten selbst nicht in der Lage waren, und nachdem Atlan als Auserwählter, der die Interessen der Menschheit bei den Mächten jenseits der Materiequelle vertreten soil, zusammen mit dem Roboter Laire die BASIS verlassen haste, bleibt Perry Rhodan keine andere Wahl, als die Galaxis Erranternohre zu verlassen und mit der BASIS die heimatliche Milchstraße anzusteuern.

Doch während die Vobereitungen zum Abflug laufen, geschieht etwas völlig Unerwartetes. Ein alter Bekannter erscheint – er kommt aus dem ORT DER STILLE ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner zögert mit der Rückkehr nach Terra.

Reginald Bull - Er begegnet einem Gespenst.

Gucky - Der Mausbiber als Retter in der Not.

Harno - Das Energiewesen am „Ort der Stille".

Aztekon, Kuman und Prontos - Drei lebende Projektionen.






1.

 

Es war Perry Rhodan nicht leichtgefallen, den Schlag zu verwinden, den ihm die Kosmokraten mit ihrer Entscheidung versetzt hatten, Atlan stats ihm das Eindringen in den Raum jenseits der Materiequelle zu gestatten.

Tief in seinem Innern verspürte er jedoch so etwas wie Erleichterung. Nichts haste ihn nun mehr daran hindern können, den Befehl zur Rückkehr der BASIS in die heimatliche Milchstraße zu geben. Er wußte daß zwölftausend Besatzungsmitglieder schon range auf diesen Befehl gewartet hatten.

Während sich die riesige BASIS langsam den Außenbezirken der Galaxis Erranternohre näherte, kam es immer wieder zu mehr oder weniger heftigen Diskussionen zwischen Rhodans engsten Freunden, die sich nicht einig darüber werden konnten, ob man richtig gehandelt haste oder nicht.

Als Reginald Bull den kleinen Aufenthaltsraum betrat, verstummte das Gespräch urplötzlich, so als sei über Dinge geredet worden, die ihn nichts angingen. Das verwunderte ihn einigermaßen, denn schließlich waren zwei Telepathen - der Mausbiber Gucky und Fellmer Lloyd - anwesend, die sein Kommen rechtzeitig hätten espern müssen. Wahrscheinlich hasten sie nicht darauf geachtet.

„Ach nein! „ sagte Bully und setzte sich zu den Anwesenden an den runden Messetisch. „Habt wohl über mich hergezogen, well ihr auf einmal so stumm geworden seid. Ich kann ja wieder gehen, wenn euch meine Gesellschaft nicht paßt."

„Sie paßt uns sogar ausgezeichnet", erklärte Ras Tschubai nun mit einem Seitenblick auf Irmina Kotschistowa, die etwas:verlegen wirkte. „Meinst du nicht auch, Alaska?"

Alaska Saedelaere nickte zustimmend und meinte: „Weißt du, Bully, wir waren gerade dabei, das Für und Wider von Perry Rhodans Entscheidung abzuwägen, nicht länger auf Atlans Rückkehr zu warten. Irmina hat da so ihre Bedenken. Wir versuchen, ihr sie auszureden."

„Ihr tut gut daran, denn nachdem die Entscheidung gefallen ist, kann sie nicht mehr rückgängig gemacht werden. Atlan wurde von den Kosmokraten auserwählt, zu welchem Zweck auch immer, und er hat sich mit Laire in die Zone jenseits der Materiequelle begeben. Wir wissen, daß er längere Zeit dort bleiben wird, und ich bin überzeugt, daß er nicht für uns verloren ist. Wenigstens nicht für immer."

„Und was tut er dort?" wollte Irmina wissen.

Bully zuckte die Schultern.

„Du fragst nach Dingen, die niemend kennt, Irmina. Ich bin aber überzeugt, daß die Kosmokraten nichts tun, was uns schaden könnte."

„Das ist auch meine Überzeugung", ließ sich der Mausbiber vernehmen und verschränkte die Arme vor der Brust. „Außerdem würde es uns überhaupt nichts nützen, wenn wir gegenteiliger Meinung wären."

„Keine Alternative also", murmelte Ras Tschubai. Jede Diskussion ist also damn’ überflüssig.

„Man kann ja darüber sprechen", meinte Irmina unzufrieden.

„Immerhin", überlegte Alaska halblaut, „hätten wir Erranternohre schon längst verlassen können, aber in der Hauptzentrale läßt man sich offenbar viel Zeit. Weißt du, warum, Bully?"

„Keine Ahnung. Doch warum sollen wir uns deshalb den Kopf zerbrechen? Wir sind auf dem Weg zur Milchstraße, das genügt mir."

„Könnte es nicht sein, daß man die Besatzung nur beruhigen will?"

Bully sah Alaska forschend an, dann schüttelte er den Kopf.

„Nein, Alaska, das glaube ich nicht. Vergiß nicht, wie schwer es Rhodan fallen muß, einen Freund wie Atlan trier zurückzulassen. Wenn er Kanthall, Waringer und Hamiller geraten hat, nicht mit Höchstgeschwindigkeit zu fliegen, so ist der Grund dafür vielleicht in einer unbewußten Unsicherheit zu suchen. Das ist vorbei, sobald wir den Rand dieser Galaxis erreicht haben und der Leerraum vor uns liegt."

„Um Ausreden warst du noch nie verlegen", kritisierte Gucky und fügte überraschenderweise hinzu: „Aber ich gebe dir völlig recht: Das ist die einzige vernünftige Erklärung."

„Wir bewegen uns in normalem Linearflug", stellte Ras Tschubai fess, „und immer öfter legen wir Pausen im Normalraum ein. Eigentlich wäre das nicht erforderlich."

„Innerhalb einer Galaxis kann das Transferdim-Weitsprungtriebwerk nicht benutzt werden", erinnerte Bully sachverständig. „Und für die Pausen haben wir ja die Erklärung gefunden. Was trinkt ihr?"

Er wechselte das Thema derart abrupt, daß Gucky nur verdutzt auf das vor ihm stehende Glas deutete, das mit einer gelblichen Flüssigkeit gefüllt war.

„Na, was schon ...?"

„Puh! Pfui Teufel!" knurrte Bully und ging zur Automatikbar, um sich etwas anderes zu holen.

Gucky sah hinter ihm her und murmelte: „Er lernt es nie, den Geschmack anderer zu respektieren, beim Barte des Proleten! Bin gespannt, wann er es endlich leid wird, diesen häßlichen Bart zu tragen."

„Jetzt bist aber du intolerant", machte ihn Ras aufmerksam.

Bully setzte sich wieder.

„Ihr habt vielleicht Probleme! „ stellte er fest und leerte sein Glas in einem Zug.

 

*

 

Es war Perry Rhodan völlig bewußt, daß er eine Verzögerungstaktik betrieb. Der Grund war ihm völlig klar, aber er versuchte, ihn vor sich selbst abzustreiten.

Er lag mit geschlossenen Augen auf dem Bett in seiner Kabine. Jentho Kanthall haste das Kommando über die BASIS übernommen und flog den technisch absolut überflüssigen „Pause-Koordinaten" entgegen, die er auf dem Planpult vorgefunden haste.

Wenn Rhodan sich mit dem Schicksal Atlans beschäftigte, so gait seine Sorge nicht dem, was dem Arkoniden vielleicht jenseits der Materiequelle widerfahren würde. Vielmehr machte er sich Sorgen über dessen Rückkehr. Wie sollte er je mit Terra Kontakt aufnehmen, wenn die Kosmokraten ihn wieder aus ihrem geheimnisvollen Reich entließen?

Er wußte, daß seine Sorgen von anderen geteilt wurden, er wußte aber auch, daß die überwältigende Mehrheit der Besatzung so schnell wie möglich in die Milchstraße zurückkehren wollte.

Der nächste Haltepunkt lag am Rand der Galaxis Erranternohre, und es sollte auch der letzte sein. Rhodan war fest entschlossen, sich durch nichts davon abbringen zu lessen, von dort aus endgültig den Rückflug anzutreten.

 

*

 

Jentho Kanthall ließ die BASIS aus dem Linearraum zurück in das Einstein-Universum gleiten und überprüfte die Position. Schon optisch war zu erkennen, daß man den äußersten Rand von Erranternohre erreicht haste.

Vor ihnen lag der Leerraum, dunkel, schwarz und drohend. Nur einige wenige Lichtpünktchen verrieten ferne Galaxien, von denen eine vielleicht die heimatliche Milchstraße sein mochte. Sie war dreiundvierzig Millionen Lichtjahre entfernt.

Der weiße Jetstrahl, der von Erranternohre zweihunderttausend Lichtjahre in den Leerraum hinausstach, gab die Richtung an. Einen anderen Anhaltspunkt gab es nicht.

Waringer kümmerte sich um die Wartungskommandos - der NSRTriebwerke, während Hamiller und Demeter in der Meßzentrale ihre letzten Überprüfungen vornahmen. Zu dieser Zeit etwa erschien auch Rhodan in der Hauptzentrale, frischer als sonst und ausgeruht.

„In zwei Stunden können wir aufbrechen", empfing ihn Kanthall. Er deutete auf den riesigen Bildschirm, der das Gebiet vor der BASIS wiedergab. „Wenn ich ehrlich sein soil, so ist mir dieser angeblich so trostlose Anblick noch lieber als jener der Sterne von Erranternohre."

„Der Abgrund zwischen den Galaxien hat heute keine Schrecken mehr für uns", meinte Rhodan. „Hinzu kommt unsere Sehnsucht nach der Erde. Sie läßt den Leerraum vor uns zu einem fast geliebten Aufenthaltsort werden."

Rhodan nickte zu Demeter hinüber, die für einen Augenblick in der Tür zur Meßzentrale erschien und gleich wieder verschwand. Er setzte sich in einen der Kontursessel vor den Kontrollkonsolen.

Noch zwei Stunden, wenn alles nach Plan verlief.

Das aber haste es nur selten getan.

Irgend etwas in seinem Innern warnte ihn, noch hundertzwanzig Minuten zu warten. Die Triebwerke waren in Ordnung, aber ihre Überprüfung war Vorschrift. Sollte er einer Ahnung wegen seine eigenen Vorschriften mißachten?

Auf der anderen Seite: Was sollte noch passieren? Die nächsten Sterne waren Lichtjahre entfernt, und die Massetaster zeigten kein fesses Objekt in der näheren Umgebung an. Es gab nichts, was auf eine etwaige Gefahr hingedeutet hätte.

Kanthall kam zu ihm.

„Ich habe so ein komisches Gefühl, als ob ..."

„Sprich nicht weiter, Jentho", bat Rhodan eindringlich. „Wir wollen nichts heraufbeschwören."

Kanthall sah ihn mit einem merkwürdigen Thick an und schwieg.

„Es ist nichts", beruhigte ihn Rhodan. „Nichts als alter Aberglaube."

Die Minuten schleppten sich dahin. Die Mannschaft war auf den Start vorbereitet und in guter Stimmung.

Endlich ging es nach Hause, und jeder war froh darüber. Jede Verzögerung würde sich verheerend auf die Moral der zwölftausend Männer und Frauen auswirken.

Das ist es wohl, wovor ich die meiste Angst habe, dachte Rhodan.

Aber Unsinn! Warum sollte es noch eine Verzögerung geben?

Rund eine Viertelstunde vor dem Start jedoch passierte es ...

 

*

 

Gucky klopfte seinem alten Freund Ras Tschubai jovial auf die Schulter und meinte gut gelaunt: „Nicht mehr range, und ich werde wieder in meinem Garten am Goshunsee hocken und mir die Sonne auf den Pelz brennen lessen. Stell dir vor: eine richtige Sonne!"

„Unsere Sonne!" präzisierte Ras.

„Jedenfalls eine Sonne, Ras. Diese Klunker hier in Erranternohre hängen mir schon zum Hals heraus und erst recht die verrückten Brocken, die sie umkreisen. Keiner ist mit Terra zu vergleichen, ganz zu schweigen von meiner Heimat Tramp, die es ja leider nicht mehr gibt."

„Tramp war nur ein Sandplanet, soweit ich mich erinnere, mein Kleiner. Aber du hast natürlich recht: Die Heimat ist immer am schönsten und da ..." Ras verstummte jäh und studierte Guckys Ausdruck. „Was hast du denn?"

Der Mausbiber machte keine Bewegung und antwortete auch nicht. Ras, der ihn lange genug kannte, ahnte sofort, was geschah. Gucky fing Impulse auf, die von Bedeutung waren.

Ras wagte es nicht, den Mausbiber in seiner Konzentration zu stören. Aber er stellte sich die Frage, ob Gucky telepathischen Kontakt mit jemand in oder außerhalb der BASIS hielt.

Unwillkürlich atmete er auf, als der Mausbiber sich entspannte und ihn verwundert ansah.

„Das verstehe ich nicht", murmelte er, während sein Nackenfell sich sträubte, ein Zeichen höchster Erregung. „Telepathisch-energetische Emissionen - sehr stark, aber unverständlich ... „ „In der BASIS?"

„Bestimmt nicht, Ras! Sie kommen von außerhalb. Zuerst glaubte ich, ES habe sich bemerkbar machen wollen, aber es kann nicht der Unsterbliche sein. Es ist etwas anderes ... aber was? Wer?"

„Sollten wir nicht ...?"

„Rhodan informieren? Hm, ich weiß nicht recht. Warte! Ich will versuchen, noch einmal Kontakt aufzunehmen. Der Abflug der BASIS beginnt in fünfundzwanzig Minuten. Nicht mehr viel Zeit ..."

Gucky schloß diesmal die Augen, als er „auf Empfang" ging.

Die Impulse kamen ihm vage bekannt vor, wenn auch nur bruchstückweise. Andere wiederum waren absolut fremd, und er war sicher, noch niemals mit ihnen zu tun gehabt zu haben. Es war offensichtlich, daß sie versuchten, die vage bekannten zu überlagern.

Die Emissionsquelle mußte sich hinter der BASIS befinden, also in Richtung galaktisches Zentrum. Die Entfernung betrug kaum mehr als einige Lichtstunden.

Aber „hinter" der BASIS war nichts, was einem denkenden Wesen eine Existenzmöglichkeit geboten hätte.

Die nächsten Sterne waren viel zu weit entfernt, und niemand wußte, ob sie Planeten besaßen.

„Es kann nicht weit entfernt sein", murmelte Gucky, die Augen immer noch geschlossen. „Vielleicht in einem Raumschiff oder einer Station, die von uns übersehen wurde. Oder in einem Wrack. Die Impulse lassen eindeutig eine Notsituation erkennen. Irgend jemand versucht, irgend etwas zu unterdrücken."

Viel konnte Ras mit den Andeutungen nicht anfangen, aber er meinte: „Sollten wir nicht Rhodan informieren?"

„Wir haben noch zweiundzwanzig Minuten Zeit. Einer bloßen Vermutung wegen kann der Start der BASIS nicht verschoben werden, und mir wiederum fällt es schwer, Gewißheit zu erlangen."

„Gewißheit ...?"

Aber Gucky schwieg. Erneut tasteten seine telepathischen Fühler in den Raum hinaus und versuchten Kontakt mit dem Unbekannten herzustellen, aber es gelang ihm nicht. Außerdem war er sicher, daß die vage bekannten Impulse schwächer geworden waren, während die fremden immer mehr an Intensität gewannen. Sie wurden stärker und schienen zu triumphieren über einen Gegner, der unter normalen Umständen haushoch überlegen war.

Die Emissionsquelle der vage bekannten Impulse befand sich in höchster Lebensgefahr.

Mit einem Ruck richtete sich der Mausbiber auf und öffnete die Augen.

„Kontrolliere meinen Raumanzug, Ras, und lege ihn aufs Bett. Ich bin gleich-wieder da."

„Was hast du vor?"

„Ich werde Rhodan bitten, den Start zu verschieben."

Ras starrte ihn fassungslos an.

„Und der Anzug? Was soll das bedeuten? Du wirst doch nicht ...?"

„Wenn der Berg nicht zum Propheten kommt, muß der Prophet zum Berg. Mach den Anzug fertig. Ich bin gleich wieder da."

Es machte „Plopp!", als der Mausbiber entmaterialisierte.

Ras stand auf und holte die Spezialanfertigung aus dem Schrank, die Gucky oft ziemlich großspurig als „Kampfanzug" bezeichnete. Ras legte sie auf das Bett, nachdem er die Funktionen überprüft hatte.

Dann wartete er auf die Rückkehr des Mausbibers.

 

*

 

Jentho Kanthall wollte gerade „noch achtzehn Minuten" sagen, als das typische Geräusch verdrängter Luft die Rematerialisation eines Teleporters verkündete. Noch während sich Rhodan hastig umdrehte, schälte sich Guckys Gestalt aus dem Nichts.

„Ich habe dir schon hundertmal gesagt, du sollst nicht ohne Ankündigung in der Hauptzentrale erscheinen und die Leute erschrecken. Nur im Notfall! Ist das klar?"

Gucky war nicht im mindesten beeindruckt.

„Dies ist ein Notfall!" gab er bekannt. „Ich habe Impulse aufgefangen."

Rhodan registrierte, daß es noch siebzehn Minuten bis zum Start waren.

„Wieder herumgeespert, nicht wahr? Und um welchen Notfall handelt es sich, wenn ich fragen darf? Hat sich jemand versehentlich in einer Toilette eingeschlossen?"

„Wenn ja, dann nicht in der BASIS. Irgendwo da draußen." Er deutete auf den Bildschirm. „Ich habe Impulse empfangen, und einige davon kommen mir vertraut vor. Ich weiß aber nicht, wieso. Sie sind verzerrt und von fremden überlagert."

Rhodan sah ihn forschend an.

„Wir haben noch sechzehn Minuten bis zum Start, der bereits eingeleitet und programmiert ist. Du glaubst doch nicht im Ernst, daß wir ihn abbrechen werden?"

„Doch, das glaube ich schon, Perry." Guckys Stimme drückte Selbstbewußtsein und Entschlossenheit aus.

„Wir müssen wissen, was da draußen ist und Hilfe braucht. Es könnte sich um einen Freund handeln. Seine Gedankenmuster verwischen sich immer mehr, werden ständig schwächer. Die anderen hingegen werden stärker."

„Um einen Freund?" Rhodan wirkte plötzlich wie elektrisiert. Seine bisherige Gleichgültigkeit war verflogen. „Spielst du etwa auf Atlan an?"

Gucky unterdrückte die Verneinung, als er die sich bietende Chance erkannte.

„Ich bin nicht sicher. Verworrene Gedankenimpulse sind nicht zu identifizieren, man kann höchstens eine gewisse Verwandtschaft mit bereits bekannten vermuten. Jedenfalls bin ich sicher, schon Kontakt mit dem Absender gehabt zu haben. Mehr kann ich nicht sagen. Darf ich dich also nochmals bitten, den Start zu verschieben, bis ich zurück bin?"

„Zurück? Von wo?"

„Von draußen", eröffnete ihm der Mausbiber.

Noch dreizehn Minuten bis zum Start.

Rhodan wandte sich an Kanthall: „Was meinst du, Jentho?"

Der hob die Schultern.

„Auf eine Stunde mehr oder weniger kommt es nun auch nicht mehr an, wenn der Aufenthalt gerechtfertigt werden kann. Hamiller kann in zwischen erneut Messungen vornehmen. Vielleicht ortet er doch ein Objekt in der näheren Umgebung."

„Brauchst du ein Beiboot?" fragte Rhodan den Mausbiber.

„Ich teleportiere."

„Dann vergiß nicht, den Raumanzug anzulegen", sagte Rhodan und gab Kanthall einen Wink, den Startvorgang zu unterbrechen.

Gucky entmaterialisierte wortlos.

Die Startanzeige hielt bei elf Minuten an.

Es war, als stünde die Zeit still.

 

2.

 

Auch an einer anderen Stelle von Erranternohre haste der Begriff der Zeit seine Gültigkeit verloren, wenn auch in einem ganz anderen Maß.

Ein Wesen, das stets von sich behauptet haste, aus Materie zu bestehen, die sich aus Energie und Zeit zusammensetzte, verlor die Kontrolle über sich und seine Existenz.

Als er den Roboter Akrobath im Friedhof der Raumschiffe, dem Tacintherkol, als Wächter zurückließ, war Harno fest entschlossen, nicht sofort in jene Region zurückzukehren, die er den „Ort der Stille" genannt haste. Selbst Harno wußte nicht, daß es sich dabei um eine erloschene Materiequelle handelte, er hielt das Ganze für ein Gebiet mit unbekannten Naturgesetzen, das zu erforschen sich lohnte.

In dieser Region des Universums gab es genügend Sterne, die ihn mit Energie versorgten, das „Auftanken" würde somit kein Problem darstellen. Harno hegte allerdings nicht die Absicht, diese Galaxis zu verlassen.

Wenigstens nicht, bevor er den Ort der vollkommenen Stille aufgesucht und sich um die Impulse gekümmert haste, die er an seinem äußeren Rand empfangen konnte. Hinzu kam die Tatsache, daß er Ellert/Ashdon in jene Region geschickt haste, well er fest davon überzeugt war, daß die hyperphysikalischen Gegebenheiten dort dem Konzept helfen würden.

Ganz sicher war sich Harno allerdings seiner Sache nicht. Ebensowenig wußte er, ob die Impulse, die er vage vernommen haste, wirklich von ES stammten. Sein Kontakt mit E1lert deutete allerdings in diese Richtung.

Eines jedoch war dem seltsamen Kugelwesen klar: Es würde ihm unmöglich sein, in den Ort der vollkommenen Stille einzudringen, wenn er es mit den üblichen Mitteln versuchte. In diesem Fall würde normale Energie nicht ausreichen, die Sperre zu überwinden, die das geheimnisvolle Gebiet einschloß.

Ähnlich wie einst das Bewußtsein Ernst Ellert war auch Harno bei seinen Streifzügen durch das Universum unbegreiflichen Phänomenen begegnet, meist Einbrüchen aus anderen überlagerten Räumen, aber dieser Ort der Stille schien alles zu übertreffen. Das Ungewöhnliche aber konnte nur mit ungewöhnlichen Mitteln bezwungen werden.

Diese Erkenntnis war der Grund für Harnos Entscheidung.

Mit unvorstellbarer Geschwindigkeit entfernte er sich immer weiter vom Tacintherkol und damn’ auch von der Materiesenke. Hier und da zapfte er einen Stern an, um sich mit neuer Energie zu versorgen, glitt erneut in den zeitlosen Hyperraum und legte so gewaltige Strecken zurück, ohne jedoch die Orientierung zu verlieren.

Erst als er den Rand der Galaxis Erranternohre erreichte, auf der entgegengesetzten Seite des weißen Jetstrahls, und hinaus in die sternenlose Unendlichkeit blickte, wußte er, daß er das Gesuchte gefunden haste.

Es war eine einsame Sonne, die außerhalb der Galaxis ihre Bahn zog, ohne dem gewaltigen Gravitationsfeld entfliehen zu können. Sie waberte in einem eigentümlichen Blau, und Harno spürte die Wellen der auf ihn eindringenden Hyperenergien.

Es war nur zu natürlich, daß er zögerte. Noch nie zuvor haste er es gewagt, reine Hyperenergie in sich aufzunehmen, aber es war auch noch niemals zuvor notwendig gewesen.

Gab es überhaupt eine Alternative, wenn er sein. Ziel erreichen wollte?

Auf diese Frage gab es nur eine Antwort: nein!

Mit äußerster Vorsicht bewegte sich Harno weiter auf den blauen Stern zu, ohne die eigene Isolation zu lockern. Die hyperenergetischen Impulse prallten mit immer größerer Wucht gegen die aufgebaute Schutzschicht, die früher oder später unweigerlich zusammenbrechen mußte. Noch aber hielt sie.

Der Zusammenbruch gehörte zum Programm. Die benötigte Menge Hyperenergie mußte im Bruchteil einer Sekunde aufgenommen werden, nicht ratenweise. Gleichzeitig würde ein Ortswechsel erfolgen, der Harno aus der Nähe des blauen Sternes brachte.

Er wußte nicht, wer oder was ihm diese Kenntnisse vermittelt haste, die praktische Erfahrung jedenfalls fehlte ihm. Das, was er bald erleben mußte, haste er nie zuvor erlebt.

Der blaue Stern war zu einer flammenden HöIle geworden, in die Harno hineinzustürzen schien. Das Gravitationsfeld überwog das der nahen Galaxis, aber das war bedeutungslos. Die Hyperimpulse, vorher nur anbrandende Wogen, waren zu einem Ozean geworden, in dem Harno schwamm und von der Schwerkraft des Sternes gegen den Strom gezerrt wurde.

Die Zeit ...!

Sie war eine Komponente, die Harno bisher nicht in Betracht gezogen hatte, ihr Ablauf konnte durch Einwirkung gigantiseher Gravitationsfelder beeinflußt werden, besonders dann, wenn zwei solche Felder sich überlappten. Das war jetzt der Fall. Aber auch hyperenergetische Schockwellen waren in der Lage, den Zeitstrom zu verändern.

Harno erschrak. Wenn wirklich eine Zeitversetzung stattfand, so gab es keine Möglichkeit für ihn, sie festzustellen. Es fehlte jeglicher Anhaltspunkt. .Selbst eine Rückkehr zum Tacintherkol konnte unter Umständen erfolglos bleiben, denn er würde nicht wissen können, ob er vor oder nach seinem Zusammentreffen mit Ellert dort ankam.

Die einzige Hoffnung blieb Akrobath, der als Wächter die Aufgabe erhalten hatte, für immer den Friedhof der Raumschiffe zu schützen.

Als die blaue Sonne das halbe Gesichtsfeld ausfüllte, brach Harnos Schutzfeld erwartungsgemäß zusammen.

Er blieb voll aktionsfähig und lud sich blitzschnell auf, ehe er in den Hyperraum geschleudert wurde.

 

*

 

Der Übergang von einer Dimension in die andere vollzog sich so, wie er ihn kannte. Ohne Schwierigkeiten glitt er zurück ins Normaluniversum, um sich zu orientieren.

Es stand fest, daß ihn die blaue Riesensonne in die Galaxis, aus der er gekommen war, zurückgeworfen hätte. Aber hatte sie ihn auch in der Zeit zurückgeworfen? Das festzustellen, mußte seine erste Aufgabe sein.

Hatte es sich um kleinere Zeiträume gehandelt, wäre es Harno sicher schwergefallen, das herauszufinden, denn Sterne altern nur langsam. Und den Schiffsfriedhof würde es auch schon geben. Und wenn ihn das Schicksal weit in die Zukunft verbannt hätte, würden ihm die Sterne das verraten.

Aber es schien sich nichts geändert zu haben.

In ihm pulsierte die übermächtige Hyperenergie, aber seine Kapazität reichte aus, sie festzuhalten und nach Belieben abzugeben. Sie befähigte ihn, nun größte Entfernungen innerhalb von Erranternohre zurückzulegen, ohne nennenswerte energetische Einbußen hinnehmen zu müssen.

Ohne Schwierigkeiten fand er das Tacintherkol.

Die Wracks trieben dahin wie zuvor, aber Harno fand keine Spur des zurückgebliebenen Wächters.

Dafür gab es nur zwei Erklärungen: Der Robot und mit ihm Ellert/Ashdon waren noch nicht eingetroffen, oder Akrobath hatte seinen Posten in unbestimmbarer Zukunft verlassen.

In keinem der beiden Fälle war es Harno möglich, eine genaue Zeitbestimmung vorzunehmen und die entstandene Differenz zu korrigieren, um wieder in die ablaufende Gegenwart zu gelangen.

Nur eines war ihm klar: Es konnte sich nur um eine geringe Zeitdifferenz handeln, wenn kosmische Vergleiche herangezogen wurden.

Erneut glitt er in den Hyperraum.

 

*

 

Mit einfacher Lichtgeschwindigkeit glitt er später auf den dunklen Schlauch zu, der sich zwischen die Sterne der Galaxis Erranternohre schob und den er den Ort der vollkommenen Stille genannt hatte.

Vergeblich versuchte er, die schwachen Impulse zu empfangen, die er bei seiner ersten Annäherung vernommen hatte und von denen er vermutete, daß sie von ES stammen konnten.

Der Ort der Stille blieb stumm.

Das war kein Hinweis temporaler Natur, denn die Impulse konnte es genausogut noch nicht geben wie nicht mehr.

Harno war durchaus in der Lage, Emotionen zu empfinden, und was er diesmal empfand, hätte ein Mensch, ohne zu zögern, als Ärger bezeichnet.

Aber nichts hätte Harno jetzt noch davon abhalten können, den entscheidenden Versuch zu wagen. Er mußte in diesen lichtlosen Sektor eindringen, in den er Ellert geschickt hatte - oder noch schicken würde.

Er trieb weiter, bis das unsichtbare Hindernis ihn jäh stoppte.

Er hatte die Grenze des Unbekannten erreicht.

Vorsichtig glitt er an dieser Grenze entlang und suchte nach einer durchlässigen Stelle, um den eigenen Vorrat an Hyperenergie zu schonen. Er ahnte, daß er sich würde völlig entladen müssen, um die Sperre zu überwinden, und es war fraglich, ob es in der Zone der Stille Sterne gab, die ihn mit neuer Energie versorgten. Zu sehen waren keine.

Die intensive Suche ließ Harno schließlich erkennen, daß es keine Schwachstelle gab. Der Ort der Stille war gegen das übrige Universum absolut sicher abgeschirmt, und so blieb keine andere Wahl, als den ursprünglichen Plan durchzuführen und Hyperenergie einzusetzen.

Die Entladung mußte, wie zuvor das Aufladen, im Bruchteil einer Sekunde erfolgen, wenn die gewünschte Wirkung eintreten sollte. Die hyperenergetische Explosion würde das unbekannte Hindernis durchlöchern, wenn auch nur für kurze Zeit.

Das würde der Augenblick sein, den Harno zum Durchschlüpfen nutzen mußte.

Er näherte sich der unsichtbaren Grenze so nahe wie möglich, bis er sie spüren konnte, dann gab er seinen gesamten Energievorrat frei, speicherte aber gleichzeitig einen winzigen Rest für den Notfall.

Er spürte den Schleudereffekt, aber das war nicht der Beweis, daß sein Vorhaben geglückt war. Es gab einen viel sichereren: Die Sterne erloschen, und es war dunkel.

Nur in der Ferne schimmerten ein paar winzige Lichtpunkte, auf die Harno ohne Energieverbrauch zufiel.

Noch war das Gefühl seines Triumphs stärker als die Schwäche, die sich seiner zu bemächtigen drohte.

 

*

 

Harno konnte nicht ahnen, daß er sich jenen Weltfragmenten näherte, die ES mit mentaler Kraft geschaffen hatte - und noch dabei war, sie zu schaffen. Energetisch war er am Ende, die letzten Reserven nahezu verbraucht.

Mit Mühe nur vermochte er seinen Flug so zu steuern, daß er auf dem nächsten Fragment landete und sich sofort isolierte, um nicht auch den letzten Rest seines spärlichen Energievorrats zu verlieren.

In diesem Zustand wäre es für Harno unmöglich gewesen, Impulse des Unsterblichen aufzunehmen, selbst wenn ES sich in unmittelbarer Nähe aufgehalten hätte.

Und noch etwas wußte Harno nicht: Der Energieschock des blauen Sterns hatte ihn um viele Wochen zurück in die Vergangenheit geschleudert. ES war gerade erst dabei, das 38. Weltenfragment der Kausalbrücke zu schaffen, die ihm die Flucht aus der Materiesenke ermöglichen sollte.

Bevor Harno sich in die absolute Isolation flüchtete, die einer totalen Bewußtlosigkeit vergleichbar war, stellte er noch fest, daß der Weltkörper, auf dem er niedergegangen war, ein unregelmäßig geformter Quader mit einigen Dutzend Kilometern Kantenlänge war. Und er besaß erstaunlicherweise eine Atmosphäre.

Die schwarze Kugel lag in einer Senke, die von bizarr geformten kristallinen Gebilden eingeschlossen war.

Darüber spannte sich ein milchigfarbener Himmel ohne Sterne. Eine Sonne gab es nicht.

Langsam verfärbte sich die Kugel, die Harno war, bis ihre Oberfläche in einem satten Schwarz schimmerte, das jeden Lichtstrahl verschluckte. Und jeder aufgenommene Lichtstrahl bedeutete Energie.

Wie lange aber konnte es dauern, bis diese winzigen Mengen Energie sich so vermehrt hatten, daß sie Harno aus seiner totenähnlichen Isolation herausrissen ...?

 

3.

 

Die nur für Harno gültige Zeitverschiebung bewirkte, daß jetzt jene Ereignisse abliefen, die Rhodan, Atlan und allen anderen Intelligenzen an Bord der BASIS bereits bekannt waren.

Das Konzept Ellert/Ashdon drang in die Materiesenke ein, begegnete dem Unsterblichen und wurde schließlich durch Rhodan, der sich in der Begleitung des Mächtigen Kemoauc befand, mit Hilfe von Laires Auge mit einem distanzlosen Schritt in die BASIS geholt.

Laire selbst war es dann, der ES aus seiner hilflosen Lage befreite. Die Bewußtseine der meisten Mutanten gingen dann in dem Unsterblichen auf, der sich danach auf den Weg nach EDEN II machte, um mit den dort wartenden Konzepten zu verschmelzen. Damit war die positive Stabilität der Mächtigkeitsballung garantiert, zu der auch Terra gehörte.

Von alledem wußte Harno nichts. Er wußte nicht, daß ES zum Zeitpunkt seines Eintreffens in der Materiesenke dabei war, das 38. Weltenfragment zu schaffen, er spürte nicht die Ankunft Ellert/Ashdons und verschlief auch die Befreiungsaktionen.

Allein blieb er in der Zone der vollkommenen Stille zurück.

Nicht ganz allein, denn die von ES und auch von Kemoauc mental erschaffenen Wesen ohne Bewußtsein bevölkerten noch immer die Fragmente. Sie waren nichts anderes als die verkörperten Erinnerungen des Unsterblichen, deren Existenzspanne begrenzt war.

Aber auch die Existenzspanne der Weltenfragmente war begrenzt ...

 

*

 

Als Harno aus seiner abgrundtiefen Erschöpfung ganz allmählich erwachte, schien sich für ihn nichts geändert zu haben. Immer noch ruhte er in der Senke des unbekannten Weltkörpers, der in seiner Struktur einem riesigen Quarz glich. Das Material war matt schimmernd durchsichtig.

Harno wußte, daß er im Grunde genommen absolut hilflos war. Er konnte auch nicht abschätzen, wie lange er schon hier lag. Das einfallende Licht, dessen Quelle unbekannt blieb, hatte ihm nur eine winzige Menge Normalenergie zugeführt.

Sie würde vielleicht für eine geringe Ortsveränderung genügen, aber das Risiko wollte Harno auf keinen Fall eingehen. Er setzte seinen Vorrat jedoch ein, um eventuell vorhandene Mentalimpulse aufzufangen.

Der Ort der Stille trug seinen Namen zu Recht! Kein einziger Impuls erreichte Harno, dem nun völlig klar wurde, daß er sich entweder weit in der Vergangenheit oder in der Zukunft aufhielt.

Die Stille wurde jedoch jäh unterbrochen, als eine der vielen kristallinen Strukturen, die überall herumstanden, mit lautem Getöse in sich zusammenstürzte. Das Seltsame war, daß sich das bis dahin feste Gebilde noch während des Stürzens in Staub verwandelte, der von dem schwachen Wind davongetragen wurde.

Und zwar in alle Richtungen.

Harno erschrak, weil er für das Phänomen keine Erklärung fand. War schon das Zusammenbrechen des Gebildes merkwürdig genug, so blieb das Davonwehen seiner Reste erst recht ein Rätsel.

Ein Stoß erschütterte den Grund, auf dem Harno ruhte. Eine Art Beben? Es wurde Harno mit einem Schlag klar, was ihn aus seinem Erschöpfungsschlaf gerissen hatte. Es war nicht die Tatsache gewesen, daß er genügend Energie gesammelt hatte, wie er anfangs gehofft hatte.

Der Weltkörper, auf dem er sich befand, war instabil.

Noch bestand keine unmittelbare Gefahr, also beschloß er, noch hierzubleiben. Vielleicht würden ihm die Ereignisse verraten, was hier geschah - und warum es geschah. Außerdem war er sich nicht vollständig sicher, ob seine Energiereserven ausreichten, sich in Sicherheit zu bringen. Auf keinen Fall aber würden sie genügen, den Ort der Stille zu verlassen.

Durch das Fehlen von ES fehlte den mental erschaffenen Fragmenten die geistige Stütze, die sie zur Stabilität benötigten. Der endgültige Zusammenbruch war unvermeidlich, aber er erfolgte langsam und orientierte sich nach dem jeweiligen Material, aus dem sie bestanden. Der Quarzriese, den Harno als Zufluchtsort gewählt hatte, war besonders anfällig.

Seine Oberfläche begann zu brökkeln, langsam zuerst, aber unaufhaltsam.

Und dann fing Harno plötzlich wirr erscheinende Impulse auf, die schockartig seine Theorie zerstörten, er sei nur zu schwach, um ES aufnehmen zu können. Diese Impulse waren wesentlich schwächer als jene, die ES abzustrahlen vermochte.

Gab es auf dem Quarzriesen Leben?

Die Antwort darauf war nicht so wichtig wie die Feststellung, daß ES sich nicht mehr am Ort der Stille aufhielt. ES hatte diese unheimliche Region längst verlassen.

Und was war mit Ellert/Ashdon geschehen?

Harno sah ein, daß seine Suche nach den Antworten vergeblich war, und wandte sich dem zweiten Problem zu. Wenn es schon Leben auf diesem Quarzbrocken gab, wo befand es sich? Der Asteroid bot nur wenig Lebensmöglichkeiten, auch wenn er eine Atmosphäre besaß.

Die Impulse verrieten, daß es sich um viele Lebewesen handeln mußte, aber das war vorerst auch alles, was Harno herausfand. Einen Sinn ergaben sie nicht. Auch fehlten Emotionen.

Harno versuchte die Richtung zu finden, aus der die Impulse kamen. Zu seinem Erstaunen zeigte seine Peilung nach unten oder zumindest schräg nach unten.

Höhlen?

Befand er sich auf der Oberfläche eines Hohlkörpers, in dessen Innerem Lebewesen existierten, die zu denken vermochten? Und wenn es so war, wie sollte er da optischen Kontakt aufnehmen?

Harno befand sich in der Zwickmühle. Wenn er seine letzte Energie dafür verwandte, die Unbekannten zu finden, blieb ihm keine Reserve mehr für den Notfall. Und wenn er es nicht versuchte, blieb ihm nur noch die Kraft, diesen elenden Kristallbrocken zu verlassen und zu hoffen, daß er wohlbehalten einen anderen erreichte, der stabiler war.

Er entschied sich für eine dritte Möglichkeit: Er versuchte, telepathischen Kontakt mit den Unbekannten aufzunehmen.

Vorerst blieb es bei dem Versuch. Die Anzahl der Impulsquellen war nicht abzuschätzen, es mußten mindestens einige Dutzend sein, die ohne jede Koordination ihre Gedanken abstrahlten. Obwohl Harno seine Energiereserve schonte, schickte er relativ starke Impulse aus und hoffte, daß sie von den Unbekannten empfangen wurden. Anfangs zeigte sich keine Reaktion, aber dann verriet das Verstummen etwa der Hälfte aller Sendequellen ein erstes positives Resultat.

Die Unbekannten mußten bemerkt haben, daß sich jemand zu melden versuchte, der nicht zu ihnen gehörte.

Sie lauschten.

Erneut versuchte es Harno, diesmal gezielter. Die immer spärlicher eintreffenden Signale bewiesen, daß man ihm zuhörte.

Ein telepathischer Kontakt baute sich auf.

Wo seid ihr? fragte Harno mehrmals, ehe er eine verständliche Antwort erhielt. Sie löste jedoch nicht das eigentliche Rätsel; Hier!

Hier - das konnte überall sein.

Intensiver als zuvor tastete Harno optisch in den Grund hinein, auf dem er lag. Das semitransparente Material erleichterte diese Aufgabe. Harnos „Blick" reichte imrner weiter in die Tiefe, bis er die erste Bewegung erkennen konnte.

Ihr seid unter mir, in Höhlen?

Wer bist du? kam es im Chor zurück.

Harno zögerte einige Sekunden mit der Antwort. Was sollte er mitteilen? Seine Gesprächspartner waren ihm unbekannt, und gewisse Muster ihrer Gedankenimpulse verrieten ein niedriges Niveau.

Ein Gestrandeter bin ich, und ich benötige Hilfe.

Während er auf Antwort wartete, ignorierte er das neu aufbrandende Gewirr der Impulse und konzentrierte sich auf optische Beobachtung. Seiner Schätzung nach hielten sich die Unbekannten zwei oder drei Dutzend Meter - unter ihm auf. Sie bewegten sich nur wenig, so als hätten sie keinen Platz dazu. Es waren arg gequälte Bewegungen, glaubte Harno zu erkennen. Etwa so wie ein sich entwickelnder Falter in der Verpuppung.

Wie sollten wir dir helfen, wo wir selbst Gefangene sind?

Gefangene - das bestätigte Harnos vagen Verdacht. Aber wessen Gefangene?

Der telepathische Kontakt war nun zwar hergestellt, aber er blieb mühsam. Die Antworten, die Harno erhielt, mußte er sich aus einem Konglomerat von einigen Dutzend Impulsen zusammensetzen, damit sie einen Sinn ergaben. Vielleicht wurde es ihm mit der Zeit gelingen, einen einzelnen Sprecher für alle Unbekannten zu finden.

Das würde die Unterhaltung vereinfachen.

Wessen Gefangene seid ihr?

Die Gefangenen des Quarzes.

Nun sagte sich Harno, das bin ich eigentlich auch. Aber sie meinen es anders. Vielleicht wurden sie in eine Höhle eingeschlossen.

Warum verlaßt ihr eure Ilöhle nicht?

Die Antwort war verwirrend und ein heilloses Chaos von Impulsen, die schließlich in einem einzigen Begriff zusammengefaßt werden konnten: Höhle ... ?

Sie lebten in einem Hohlraum und wußten es nicht? Harnos Verwirrung wurde immer größer. Da erhielt er telepathischen Kontakt zu Wesen, die denken konnten und doch kein richtiges Bewußtsein besaßen. Ihre Mentalimpulse waren - er versuchte es zu definieren, aber er wußte nicht, ob die Definition richtig warorganisch-mechanisch.

Roboter kannten keine Telepathie, also waren sie auch keine.

Denkende Organismen strahlten andere Gedankenmuster ab, also waren sie auch keine Organismen im herkömmlichen Sinn.

Was also waren sie?

Ihr seid unter mir, also seid ihr auch in einer Höhle. Wie sonst könntet ihr existieren, ohne zu sterben?

In diesem Augenblick löste sich abermals eins der säulenartigen Gebilde in Staub auf, doch diesmal konnte Harno deutlich erkennen, wie auch der davontreibende Staub allmählich verschwand. Er erreichte nicht mehr die Oberfläche des Quarzriesen, sondern verschwand einfach im Nichts, so als hätte es ihn nie gegeben.

Begann sich der ganze Weltkörper in nichts aufzulösen?

Panik erfaßte Harno. Er, der alle Geheimnisse des Universums zu kennen glaubte, sah sich von unlösbaren Rätseln umgeben. Kein Wunder also, daß auch ES Hilfe benötigte.

Aber - wo war ES geblieben?

Wir leben im Kristall!

Die Botsehaft brachte Harno in die Wirklichkeit zurück. Erneut tastete er optisch in die Tiefe vor. Der Quarz schien völlig durchsichtig zu werden, und dann konnte er die Unbekannten, mit denen er in Verbindung stand, deutlicher erkennen.

Ihre Bewegungen verrieten, daß sie offensichtlich in der kristallinen Masse eingeschlossen waren, etwa wie ein Insekt in Bernstein. Aber sie vermochten sich zu rühren, wenn auch nur in sehr beschränktem Maß.

Mit einiger Verblüffung stellte Harno fest, daß sie an geflügelte Schlangen erinnerten. Doch diesmal ließ ihn sein Gedächtnis im Stich, was seiner geringen Energiereserve zuzuschreiben war. Irgendwo und irgendwann hatte es geflügelte Schlangen gegeben, und sie wurden das Wahrzeichen einer Religion.

Wer hält euch dort gefangen?

Es erschien Harno selbstverständlich, daß die Unbekannten Gefangene waren, denn wer würde sich schon freiwillig in eine solche Situation begeben.

Wir selbst nahmen uns gefangen.

Harno spürte, wie seine Verzweiflung wuchs. Wie sollte er sich und den Unbekannten helfen, wenn er nur verwirrende Antworten und Auskünfte erhielt?

Ihr seid in eine Falle geraten? erkundigte sich Harno und war sicher, die Lösung gefunden zu haben.

Es waren nun mehrere Informationen, die ihn gleichzeitig erreichten. Jedes der seltsamen Wesen wollte sich mitteilen, aber es fehlte wieder einmal die Koordination. Immerhin war es Harno möglich, einen Sinn in das telepathische Chaos zu bringen.

Sie nannten sich Quetzkoatls und w.aren in der Tat flugfähige Schlangen - und genau in dieser Sekunde setzte das Erinnerungsvermögen Harnos ein.

Terra! Vor mehr als drei Jahrtausenden hatte es auf dem Heimatplaneten der Terraner ein Volk gegeben die Mayas. Sie verehrten einen Gott den sie Quetzalcoatl nannten manchmal auch Kukulcan oder Kukumatz.

Symbolisiert wurde er durch das Bildnis der geflügelten Schlangen.

Zum erstenmal tauchte in Harno der Verdacht auf, daß es sich bei den Gefangenen des Quarzriesen nicht um echte Lebewesen handelte, sondern um materialisierte Erinnerungen. Zur Materialisation von Gedanken konnte jedoch nur ein Wesen fähig:sein: ES, der Unsterbliche!

Hatte ES nicht auch damals auf dem Kunstplaneten „Wanderer" derartige Projektionen geschaffen? War dies eine Parallele zu den damaligen Ereignissen?

Der Gedanke beruhigte Harno, wenn auch die Möglichkeit einer Rettung durch die Quetzkoatls dadurch geringer wurde. Immerhin traute er sich zu, auch mit Projektionen verhandeln zu können.

Den immer noch auf ihn einströmenden Informationen entnahm er weiter, daß sich die seltsamen Wesen freiwillig in den Quarzkristall hatten hinabsinken lassen, weil die Oberfläche instabil geworden war. Den Flug in den Raum hatten sie nicht gewagt.

Warum kommt ihr nicht zur Oberfläche zurück?

Seine Frage unterbrach das Impulsgewirr, ein sicheres Zeichen dafür, daß man über die Antwort nachdachte. Dann aber kam sie, überraschend einfach und einleuchtend: Weil wir es nicht können.

Dann hat sich die Region, in die sie hinabsanken, erhärtet, vermutete Harno. Dafür beginnt die Oberfläche um so labiler zu werden ...

Noch während dieses Gedankengangs geschah etwas höchst Seltsames. Kristallsäulen und andere kristalline Gebilde, die sich zuvor noch in Staub verwandelt hatten, sanken nun einfach in den Boden hinein. Andere wiederum lösten sich von der Oberfläche des Quarzriesen und stiegen langsam in die Höhe, so als unterstünden sie nicht mehr den Gesetzen der Schwerkraft. Sie verloren sich im milchigen Dunst des gleichmäßig hell bleibenden Himmels.

Es fiel Harno auf, daß seine unmittelbare Umgebung von diesem Geschehen verschont und der Untergrund stabil blieb. Dafür jedoch begann dieser allmählich in die Tiefe zu sinken, wie ein Block fester Materie, der in zähen Schlamm geraten war.

Harno unterdrückte seinen ersten Impuls, den Start zu wagen, der seine letzten Energiereserven verbraucht hätte.

Wir holen dich zu uns.

Das waren die Quetzkoatls? Wie konnte es diesen Geschöpfen möglich sein, ihn in das Innere des Quarzriesen zu holen? Und warum?

Harno bemerkte, daß sich über ihm die Decke der Oberfläche wieder schloß. Nun war auch er ein Gefangener. Und er hatte nichts dagegen unternommen.

Und was geschieht dann? fragte er.

Immer mehr näherte sich sein stabiler Block den Eingeschlossenen, bis auch er sich aufzulösen begann und Harno mitten zwischen den unglücklichen Quetzkoatls war.

Die Welt, in der wir uns befinden, wird bald nicht mehr existieren. Vielleicht können wir gemeinsam überleben.

Sie wird sich ebenfalls auflösen? vergewisserte sich Harno, obwohl ihm nicht klar war, woher die Schlangen das wissen konnten. Wußten sie überhaupt etwas über den Ursprung ihrer Existenz?

So wie auch wir - später.

Also doch: Sie wußten es!

Durch den semitransparenten Quarz hindurch konnte Harno sehen, wie sich immer mehr Teile der Oberfläche von dem Fragment trennten und in den Raum hinaustrieben. Noch ehe sie außer Sicht gerieten, begannen sie sich aufzulösen.

Der Quarzriese begann zu zerfallen.

Die logische Folge mußte sein: Die Oberfläche des Fragments kam näher und würde bald den halbwegs stabilen Block erreichen, in den Harno und die Quetzkoatls eingeschlossen waren. Dieser Block würde dann frei werden, sich ebenfalls von dem Quarzriesen-lösen und in die Zone der Stille hineintreiben.

Die Frage war nur: Wie lange würde er seine jetzige Struktur noch behalten?

Harno nahm wieder den Kontakt auf: Was ist dies für ein Weltkörper? Woher kommt er - und wohin geht er? Wie lange lebt ihr schon hier?

Er ahnte die Antwort, aber er wollte Gewißheit. Wenn die geflügelten Schlangen schon materialisierte Phantasiegebilde waren, wovon Harno nun fest überzeugt war, so konnte der Ursprung des Quarzriesen vielleicht ähnlich erklärt werden.

Er hatte drei Fragen auf einmal gestellt, das schien zuviel zu sein. Eine Flut von Impulsen überfiel ihn, die er zu ordnen hatte. Die Koordination klappte noch immer nicht.

Allmählich konnte er die Antworten formulieren. Zu seiner Enttäuschung waren die ersten beiden negativ.

Die Quetzkoatls hatten zu Beginn ihrer Existenz den Quarzriesen bereits vorgefunden.

Sie selbst bezeichneten die Zeitspanne ihrer Existenz als „nicht sehr lange, aber auch nicht zu kurz". Damit ließ sich kaum etwas anfangen.Sie kannten weder Geburt noch Tod. So, wie sie jetzt waren, hatten sie das Licht des milchighellen Himmels erblickt.

Harno analysierte alle Informationen, die er bisher erhalten hatte. Kein Zweifel, auch der Quarzriese war eine Gedankenmaterialisation des Unsterblichen. Und er zerfiel, weil der Unsterbliche nicht mehr vorhanden war.

Wo aber war er jetzt?

Es war Harno nun endgültig klar, daß er vergeblich ein Risiko eingegangen war, das sehr gut seiner Existenz ein Ende setzen konnte. Für seine Situation gab es nichts Vergleichbares. ES war inzwischen gerettet worden - oder ebenfalls ausgelöscht.

Ein gewaltiger Ruck ging durch den Quarzblock, in den Harno mit den Geflügelten eingeschlossen war. An den Bewegungen war zu spüren, daß er sich von dem zerfallenden Gesamtfragment zu lösen begann.

Das bedeutete eine neue Gefahr oder aber die Rettung.

Die nächsten Minuten würden es zeigen ...

 

*

 

Der Ort der vollkommenen Stille, die erloschene Materiequelle oder die Materiesenke, hätte einem Beobachter einen mehr als erstaunlichen Anblick geboten.

Das Material, das ES mental aus seinen Erinnerungen erschaffen hatte, war unterschiedlich resistent gegen den nun einsetzenden Verfall. Einige Fragmente, die aus Granit bestanden, verrieten noch keine Anzeichen der Auflösung, andere hingegen besaßen nur noch die Hälfte ihrer ursprünglichen Masse.

Mit dem Ende der Fragmente war auch das Schicksal der nur scheinbar lebenden Projektionen besiegelt.

Sie verschwanden ebenfalls.

Mit Hilfe seiner Gedankenprojektionen hatte der Unsterbliche in der Materiesenke praktisch sein eigenes kleines Universum geschaffen, das aber nur so lange stabil bleiben konnte, solange seine mentale Kraft es stützte.

Eins der anderen Fragmente, das so entstanden war, besaß die Form einer fast perfekten Kugel mit einem Durchmesser von etwa zwanzig Kilometer. Mit ihm hatte ES eine richtige lebensfähige Welt erschaffen, die mit Phantasie- und Erinnerungsfiguren bevölkert war.

Diese materialisierten Gedanken wußten nichts über ihre Herkunft. Für sie war die Vergangenheit ein Ort vollkommener Finsternis ohne jede Erinnerung, ebenso unbekannt wie die Zukunft. Nur die Gegenwart zählte.

Die Gegenwart aber bestand aus dem Kampf ums nackte Überleben.

 

*

 

Der Quarzblock, in den Harno und die Quetzkoatls eingeschlossen waren, trieb langsam dem milchighellen Himmel entgegen und tauchte schließlich in ihn hinein.

Fasziniert beobachtete Harno, was inzwischen mit dem zurückbleibenden Fragment geschah.

Es war wie ein Weltuntergang in Zeitlupe.

Auf der Oberfläche des Quarzriesen entstanden Risse, die sich zu gewaltigen Schluchten herausbildeten und das Fragment regelrecht zerschnitten. Die einzelnen Brocken trieben langsam auseinander, und anschließend begannen sie sich aufzulösen.

Gleichzeitig wurde das bis jetzt gleichmäßig leuchtende Licht dunkler, der „Himmel", der das Fragment wie eine Schale umgeben hatte, begann zu verblassen. Bevor es jedoch völlig finster wurde, waren auch die letzten Überreste des Quarzriesen verschwunden.

Nur der Block, in den Harno und die Gedankenprojektionen eingeschlossen waren, blieb stabil und bewegte sich mit unbekanntem Ziel in die Lichtlosigkeit hinein.

Doch! Es gab noch Licht!

Harno konnte die winzigen Lichtpunkte deutlich erkennen, die ihn an ferne Galaxien oder Sonnen erinnerten, aber er wußte, daß es keine waren. Trotzdem waren sie das einzige, was vorübergehende Rettung bedeutete.

Könnt ihr den Block steuern? fragte er die Quetzkoatls.

Mit seinen letzten Energiereserven hätte er es vielleicht auch geschafft, aber damit wäre er absoluter Hilflosigkeit ausgeliefert gewesen. Ganz im Gegenteil mußte er darauf bedacht sein, vielleicht eine Energiequelle zu finden, die er anzapfen konnte.

Es dauerte eine Weile, bevor er eine Antwort erhielt.

Wir versuchen es. Wohin?

Die Frage war eigentlich überflüssig, denn Harno vermochte nicht zu beurteilen, welches der noch bestehenden Fragmente am längsten stabil blieb. Das Ziel konnte also nur ein provisorisches sein.

Auf die Lichter zu.

Einige Minuten später registrierte Harno eine geringfügige Kursänderung des Quarzblocks. Sie war leicht zu erkennen, weil die Lichter sich etwas verschoben. In Zielrichtung lag das hellste. Der Block trieb genau darauf zu.

Allmählich nur schalte sich das eigentliche Fragment aus der es umgebenden Dunkelheit heraus. Es war eine Kugel. Die Oberfläche schien in der Tat noch völlig stabil zu sein und entpuppte sich als vielseitige Land schaft, die Harno an mehrere Welten erinnerte, die er kannte.

Die Quetzkoatls brachten es fertig, den Quarzblock so zu steuern, daß er das Kugelfragment umkreiste, ohne sich ihm weiter zu nähern. Harno erhielt dadurch Gelegenheit, die kleine Welt in aller Ruhe zu studieren.

Es gab mehrere Inseln, die man im Verhältnis zu der geringen Größe des Planeten auch als - Kontinente bezeichnen konnte. Der Rest der Oberfläche bestand aus einem Ozean. Die Vegetation schien an einigen Stellen sehr üppig zu sein, während andere Inseln einen völlig kahlen und unfruchtbaren Eindruck machten. Auf jeden Fall, und das war Harno am wichtigsten, zeigte das Fragment noch keine Anzeichen des Zerfalls.

Werden wir landen?

Harno zögerte mit der Antwort.

Als er auf dem Quarzriesen in der Senke gelegen hatte, war es ihm möglich gewesen, geringe Mengen von Energie aufzunehmen. Auch hier war das Fragment von dem gleichmäßig hellen Himmel umgeben, den er anzapfen konnte. Aber er würde Jahre ruhen müssen, um genügend Energie zu speichern, die es ihm vielleicht ermöglichte, den Ort der vollkommenen Stille zu verlassen - und es war fraglich, ob es ihm überhaupt gelingen würde.

Aber ziellos weiterfliegen war noch sinnloser.

Ja, wir werden landen, entschied er schließlich.

Der Quarzblock sank tiefer und überquerte Inseln und Ozean in geringer Höhe, ohne daß sich ein Gravitationsfeld bemerkbar gemacht hatte. Trotzdem mußte eine gewisse Schwerkraft vorhanden sein, sonst hätten sich längst Teile der Oberfläche selbständig gemacht und wären ... in den Milchhimmel abgetrieben.

Die größte der Inseln war etwa achtzig Kilometer lang und mehr als dreißig breit. Es gab niedrige Gebirge, breite Taler mit Flüssen und eine fruchtbare Ebene. Im Landesinnern wuchsen parkähnliche Wälder, und Ansiedlungen verrieten halbwegs intelligentes Leben.

Harno brauchte den Quetzkoatls keine Anweisungen zu geben. Sie steuerten den Quarzblock von sich aus auf die Insel hinab und suchten nach einem geeigneten Landeplatz. Schließlich entschieden sie sich für eine küstennahe Ebene, die südlich einer Anhäufung primitiver Hütten lag.

Zu spät fiel es Harno auf, daß sich die Fallgeschwindigkeit des Quarzblocks erheblich steigerte, statt sich, wie bei einer Landung üblich, zu verringern.

Langsamer! warnte er die Quetzkoatls.

Ein Gewirr Panik verratender Gedankenimpulse war die Antwort, und es wurde Harno klar, daß die geflügelten Schlangen die Kontrolle über ihr „Raumschiff" verloren hatten. Es würde eine Bruchlandung geben, daran konnte kein Zweifel bestehen.

In rasendem Sturz näherten sie sich der Ebene, zum Glück nicht in senkrechtem Fall, sondern schräg und in der dichter gewordenen Atmosphäre abbremsend. Die entstehende Reibungshitze war nicht sehr hoch, aber sie gab Harno Gelegenheit, erneut Energie in sich aufzunehmen.

Dann erfolgte der Aufprall.

Der Quarzblock kam in einem Winkel von etwa fünfundvierzig Grad herab und Eiß eine tiefe Furche in den weichen Boden. Vielleicht wäre er sogar heil geblieben, wenn er nicht einige Dutzend Meter weiter von einem Felsen jäh aufgehalten worden wäre.

Er platzte auseinander und gab seine Gefangenen frei.

 

4.

 

Der Dorfälteste Aztekon lauschte dem Bericht des Priesters Kuman und schüttelte dann ungläubig den Kopf, als dieser schwieg.

„Vom Himmel herab?" vergewisserte er sich.

„Die Jäger haben es gesehen, Aztekon. Sie kehrten ohne Beute, nur mit der Botschaft zurück."

„Von der Botschaft werden wir nicht satt, Kuman. Ich werde die Jäger bestrafen."

„Aber das Ding, das vom Himmel fiel... „ „Ich kümmere mich schon noch darum ..."

„Es wäre Sache des Priesters", warf Kuman ein, der die Gelegenheit nicht verpassen wollte, sich noch mehr Einfluß beim Stamm zu verschaffen. Der Einfluß des Dorfältesten Aztekon war schon groß genug für seinen Geschmack.

„Wenn du meinst", erklärte sich Aztekon einverstanden. „Aber-nimm ein paar Männer mit."

„Allein werde ich das Geschenk der Götter kaum tragen können", gab der Priester hochmütig zurück.

Das Verhältnis der beiden humanoiden Projektionen von ES war nicht sonderlich gut, aber sie verbargen es vor dem Stamm, der etwa hundert Männer und ebenso viele Frauen zählte. Kinder gab es nicht.

Sie nannten sich die Kenuten, und wie alle anderen Projektionen wußten sie nichts über ihre Herkunft. Sie kannten nur ihre kleine Welt, die einige von ihnen schon einmal umrundet hatten, teilweise mit kleinen Schilfbooten, die man über die Landflächen leicht transportieren konnten. Dabei waren sie auf andere Bewohner gestoßen, und es hatte Kämpfe gegeben.

Die Inselwelt kannte weder Frieden noch Freundschaft.

Es fiel Kuman nicht schwer, einige Freiwillige zusammenzutrommeln die ihn begleiteten. Einer der Jäger, die das Ding gesehen hatten, war auch dabei.

„Wie sah es aus?" erkundigte sich der Priester.

„Ein schimmernder Lichtball, und er kam direkt vom Himmel. Auf dem Boden platzte er auseinander, und heraus kamen seltsame Wesen, wie wir noch nie welche sahen."

Das Gelände vor der Küste war hügelig, dahinter lag die Ebene. Die Kenuten schritten kräftig aus. Ihre Bewaffnung bestand aus einfachen Holzkeulen, mit denen sie gut umzugehen wußten.

Als sie den letzten Hügel erklommen hatten und die Ebene bis zum Meer hinübersehen konnten, hielt der Priester an.

„Wo ist es?" fragte er den Jäger.

Dort unten bei den Felsen."

Ich kann nichts erkennen.

Wir müssen näher herangehen."

Erneut setzte sich die Gruppe in Marsch. Kuman ging nun etwas langsamer und ließ den Jägern einen geringen Vorsprung. Er war schon immer ein vorsichtiger Mann gewesen.

Der Jäger an der Spitze hielt plötzlich an und streckte den Arm aus.

„Da!" rief er.

Und sie sahen es nun alle.

In der Nähe des einzelnen Felsens war Bewegung im hohen Gras. Da es absolut windstill war, konnte es sich nur um etwas Lebendiges handeln, das auf dem Boden herumkroch.

Fieberhaft überlegte Kuman, auf welche Art und Weise er das erstaunliche Ereignis zu seinen Gunsten ausschlachten konnte. Der ewig helle Himmel war ohnehin schon geheimnisvoll genug und hatte ihm reichlich Stoff für seine Zeremonien gegeben. Da oben würden die Götter wohnen, hatte er stets, behauptet, und er stünde sich gut mit ihnen.

Als er gerade überlegte, ob es vielleicht günstiger sei, das Lebendige, das mit der Kugel vom Himmel gefallen war, mit den Göttern in Zu.sammenhang zu bringen, teilte sich vor ihnen das Gras, und ein etwa anderthalb Meter langes und armdikkes Geschopf erhob sich auf durchsichtigen Flügeln in die Luft, kreiste unbeholfen über der Gruppe der staunenden Kenuten und strebte dann dem Gebirge im Norden der Insel zu.

„Beute!" kreischte einer der Jäger und warf seine Keule hinter der fliegenden Schlange her, die längst außer Reichweite war.

Sein Verhalten war verständlich, denn es gab wenig Tiere und damit Fleisch auf der Inselwelt. Aber Kuman war anderer Meinung.

„Es kam vom Himmel und ist heilig! „ rief er dem Jäger zu, doch ehe er seine Strafpredigt fortsetzen konnte, erschienen noch mehr geflügelte Schlangen und bewegten sich schnell auf die Kenuten zu.

Zwei oder drei von ihnen gelang der Start, die anderen blieben am Boden und näherten sich der Gruppe.

Eingedenk der Warnung ihres Priesters wagten es die Jäger nicht, die fremden Geschöpfe anzugreifen. Vielmehr wandten sie sich um und rannten davon.

Kuman sah sich plötzlich allein gelassen, ohne einen Grund zu haben, seinen Stammesgefährten zu zürnen.

Hatte er nicht immer wieder betont, wie gut er mit den Göttern auskäme? Und hatte er nicht selbst vor einer Minute noch behauptet, die fliegenden Schlangen wären heilig, also zumindest mit den Göttern verwandt?

Die Schlangen kümmerten sich nicht um den Priester. Sie bemühten sich lediglich, in die Höhe zu kommen, was ihnen aufgrund des hohen Grases schwerfiel. Einigen gelang es, die anderen verschwanden irgendwo in der Ebene.

Kumans noch anfängliche Furcht schwand, und er bedauerte es nur, daß die Jäger ihn jetzt nicht sehen konnten. Immerhin erhielt er aber so die Gelegenheit, dem Stamm später eine Geschichte zu erzählen, die seine Stellung noch mehr festigte.

Als er keine Schlange mehr bemerkte, ging er vorsichtig weiter auf den Felsen zu. Vielleicht fand er Überreste der geheimnisvollen Kugel, mit der die Schlangen gekommen waren. Sie konnte sich nicht in Luft aufgelöst haben.

Aber genau das schien der Fall zu sein, denn von dem schimmernden Material war nichts zu sehen Die tiefe Furche im Boden zeigte Kuman, wo er zu suchen hatte. Sie endete am Felsen.

Erst als er genauer hinsah, be merkte er eine etwa faustgroße schwarze Kugel, die in einer Felsnische lag.

Er trat näher, um sie besser betrachten zu können. So ein Ding hatte er noch niemals zuvor gesehen. Es schien nichts Lebendiges zu sein, also war es auch nicht gefährlich. Auf jeden Fall mußte es mit den geflügelten Schlangen vom Himmel gekommen sein.

Vielleicht doch ein Zeichen oder ein Geschenk der Götter, an die er selbst nie so recht geglaubt hatte ...?

Die Kugel rührte sich nicht. Sie schien alles Licht aufzusaugen. Die glattpolierte Oberfläche war tiefschwarz.

Hinter sich hörte Kuman Geräusche. Die Jäger kamen zögernd zurück. Er winkte ihnen zu.

„Kommt her und seht, was uns die Götter geschickt haben. Es ist ein Geschenk, und es bedeutet, daß wir reichlich Beute machen werden. Wir bringen es ins Dorf."

Es dauerte eine Weile, ehe sich jemand bereit erklärte, die schwarze Kugel anzufassen und behutsam in seinen Jagdbeutel zu legen.

Dann begab sich der Trupp auf den Heimweg.

Diesmal ging der Priester voran.

 

*

 

Als der Quarzblock barst, setzte Harno blitzartig einen Teil seiner Energiereserve ein, um nicht mit voller Wucht gegen den Felsen geschleudert zu werden. Sanft landete er in einer Nische dicht über der Grasnarbe.

Die geflügelten Quetzkoatls wurden in alle Richtungen gewirbelt, erlitten aber ebenfalls keinen ernstlichen Schaden, wenn man von einigen geknickten Flügeln absah. Sie krochen im Gras herum und versuchten sich zu orientieren.

Noch einmal nahm Harno mit ihnen Kontakt auf.

Unsere Landung wurde beobachtet. Was werdet ihr tun?

Kein Quetzkoatl schien daran interessiert zu sein, ihm zu antworten. Sie waren alle zu sehr mit sich selbst beschäftigt.

Die Trümmer des Quarzblocks hatten sich inzwischen völlig aufgelost.

Harno ignorierte die Schlangen, denn er fing andere Gedankenimpulse auf. Sie verrieten erregte Erwartung und Neugier. Zweifellos stammten SiR von den Lebewesen, die in der Siedlung nördlich der Ebene hausten und die den Sturz des Quarzbrockens beobachtet hatten.

Während die Quetzkoatls ihre ersten Startversuche unternahmen, konzentrierte er sich auf die Kenuten, wie sie sich selbst nannten, und es gelang ihm schließlich, erste halbwegs vernünftige Gedanken zu empfangen. Sie überraschten ihn überhaupt nicht. Primaten schoben alles, was sie nicht verstanden, dem Wirken der Götter in die Schuhe.

Harno beschloß gleich, sein Verhalten dementsprechend einzurichten. Vielleicht halfen sie ihm, ohne daß sie es wollten.

 

*

 

Etwa dreihundert Meter nördlich der letzten Hütte des Dorfes ragten die ersten Felsen aus dem sonst grasbedeckten und fruchtbaren Boden. Hier hatte sich Kuman, der Priester, niedergelassen. Er hauste in einer nicht sonderlich großen Höhle.

Seine Stellung brachte es mit sich, daß ihn der $tamm mit Nahrungsmitteln und Fleisch versorgte. Wasser schöpfte er aus einer nahe gelegenen Quelle. Ein flacher Stein bot sich als Opfertisch an. Auf ihm legten die Kenuten ihre Gaben für die Götter ab, die Kuman, wie er behauptete, redlich mit ihnen teilte.

Er befahl dem Jäger, der ihn begleitet hatte, die kleine schwarze Kugel auf den Opferstein zu legen. Danach erwartete er Aztekon, um ihm Bericht zu erstatten.

„Bericht erstatten" war vielleicht nicht der rechte Ausdruck für das, was Kuman im Sinn hatte.

„Bestätigung seines Kontakts mit den Göttern" wäre wahrscheinlich richtiger. Er würde dem Dorfältesten schon zeigen, wer im Dorf - und auf dieser Welt - das Sagen hatte.

Aztekon empfand es nicht als Demütigung, den Priester aufzusuchen, dazu war sein Selbstbewußtsein zu stark ausgeprägt. Außerdem glaubte er nicht an den Hokuspokus, den dieser veranstaltete. Aber er hielt den Glauben an die imaginären Götter für nützlich. Mit ihrer Unterstützung ließ sich der Stamm besser beherrschen. Was Aztekon störte, war lediglich die Tatsache, daß ausgerechnet Kuman als Verbindungsmann fungierte „Ich hörte schon davon", gab er zu, als der Priester mit triumphierender Gebärde auf die schwarze Kugel deutete. „Ein Geschenk der Götter, sagst du. Und was bringt es uns?"

Kuman zog die Stirn in Falten.

„Der Ton deiner Stimme verrät Zweifel, Aztekon. Die schwarze Kugel kam aus dem Himmel, von den fliegenden Boten der Götter begleitet. Vielleicht ist sie nicht nur ein Geschenk, sondern einer der Götter selbst."

„Ich dachte immer, du würdest mit ihnen reden. So rede doch mit der Kugel, dann wissen wir es."

Die offenkundige Blasphemie des Dorfältesten erschreckte Kuman nicht mehr. Er war derartige Reden gewohnt, wenn er mit ihm allein war.

„Wir wollen uns nichts vormachen", legte der Priester die Karten auf den Tisch. „Dieses Ding da gibt uns noch mehr Macht, als wir je besaßen. Du mußt allerdings einsehen, daß du deinen Teil dieser Macht mir zu verdanken hast. Ich denke, wir verstehen uns."

Aztekon wußte das schon lange, aber er gab es nur ungern zu.

„Jeder von uns hat seine Aufgaben, Kuman, und ich an deiner Stelle würde es nicht übertreiben. Ich könnte eines Tages die Geduld verlieren und den Stamm aufklären."

Kuman lächelte hinterlistig.

„Das hättest du früher tun müssen, jetzt ist es zu spät. Jene schwarze kleine Kugel dort kannst auch du nicht wegzaÜbern. Sie fiel vom Himmel und liegt nun auf meinem Opferstein, der zum Altar wurde. Sie wird das Heiligtum des Stammes werden."

„Dann sieh mal zu, wie die Kugel dich ernährt", knurrte Aztekon ungehalten und wandte sich zum Gehen.

Kuman hielt ihn zurück.

„Warte, Aztekon! Handle nicht übereilt. Wir wissen beide noch nicht, was die Kugel ist. Vergiß auch die geflügelten Wesen nicht, die mit ihr kamen. Beides könnte doch tatsächlich ein Beweis dafür sein, daß es außer uns, den Himmelsnahen in den Bergen und den Kriechern in den Sümpfen noch etwas anderes auf der Welt gibt."

Aztekon war stehengeblieben.

„Das stimmt", gab er ungern zu. „Lassen wir also vorerst alles beim alten."

Dann ging er endgültig ins Dorf zurück.

 

*

 

Harno hatte die Gedankenimpulse der beiden Kenuten klar und deutlich empfangen und deuten können.

Das Zwiegespräch lieferte ihm den endgültigen Beweis dafür, daß ES eine Projektionen aus Erinnerungen materialisiert hatte. Charakter und Gedankengut der Kenuten stammten aus der Geschichte der Terraner, daran war nicht zu zweifeln.

Gleichzeitig bedeutete diese Erkenntnis aber auch, daß die Inselwelt früher oder später zerfallen werde und mit ihr die Projektionen. Es war nur eine Frage der Zeit.

Bis es soweit war, blieb ihm nur die Möglichkeit, auf diesem Stein unter dem ewig hellen Himmel zu liegen und zu versuchen, soviel Energie in sich aufzunehmen, wie er bekommen konnte. Es handelte sich dabei nur um geringe Mengen, und Harno war sich nicht sicher, ob sie sich nicht ebenso verflüchtigen würden wie die Projektionen.

Es würde auch wenig Sinn haben, mit den Kenuten Kontakt aufzunehmen. Sie konnten ihm nicht helfen.

Er aber würde ihnen helfen, wenn ihnen wahrscheinlich auch nur noch eine kurze Spanne Zeit zur Verfügung stand. Kuman würde eine Lektion guttun. Er, der seinen Götterglauben nur vorheuchelte, sollte die Götter kennenlernen.

 

*

 

Die Jäger des Stammes kamen nicht mehr zur Ruhe.

Täglich schickte sie der Dorfälteste auf Befehl Kumans hinaus, um Beute zu machen, von der sie die Hälfte an den Priester abzuliefern hatten. Es gab nur kleine Tiere auf der Insel, aber auch die Früchte der Felder mußten auf dem Opferstein abgelegt werden. Und am anderen Morgen waren sie verschwunden. Für die primitiven Kenuten ein sicheres Zeichen dafür, daß die Götter die Gaben angenommen hatten.

Niemand ahnte, daß sich Kuman ein reichhaltiges Lager in einer kühlen und trockenen Höhle anlegte, deren Betreten natürlich streng verboten war. Selbst für Aztekon war sie tabu.

Immer weiter dehnten die Jagdtrupps ihre Streifzüge aus. Sie drangen sogar in das Gebiet der gefürchteten Kriecher vor, die in den westlichen Sümpfen zu Hause waren und jeden Eindringling töteten. Die Kriecher waren Reptilien, die sowohl im Wasser wie auch auf dem Land leben konnten - die Erinnerung des Unsterblichen an die Krokodile Terras.

Ihr Fleisch galt den Kenuten als äußerst schmackhaft.

. Außer der Nahrungssorge gab es aber eine -noch viel größere. Das Holz auf der Insel war knapp, wenigstens in jener Region, in der die Kenuten lebten. Das war der Grund, warum es nur ein einziges Feuer im Dorf gab, das sorgsam gehütet wurde. Ein Blitz hatte es einst entzündet, und Kuman hatte für sich in Anspruch genommen, daß die Götter es auf seine Fürsprache hin gebracht hatten, denn niemand wußte, wie ein Feuer entzündet wurde.

Die Wache am Feuer wurde täglich abgelöst.

Der Jäger Prontos war froh, die Wache an diesem Tag übernehmen zu müssen, denn seine Gefährten zogen wieder einmal aus, um im Gebiet der Kriecher Beute zu machen. Es war nicht schwer, ein Stück Holz in die niedergebrannten Flammen zu legen, um es wieder auflodern zu lassen. Nur einschlafen durfte man nicht dabei. Da es immer gleichmäßig hell blieb, bestimmte der Rhythmus von Schlaf und Wachsein den Wechsel von Tag und Nacht.

Prontos sah die Jäger abziehen. Er beneidete sie nicht. Wenn er in die andere Richtung sah, konnte er den Opferstein erkennen und dahinter die wenigen Felsen und den Eingang zur Höhle des Priesters.

Er dachte oft über den Priester und die Götter nach, die ihn und den Stamm beschützten. Nur manchmal wunderte er sich darüber, daß diese allmächtigen Wesen, die im Himmel wohnen sollten, Fleisch und Früchte für ihre Existenz benötigten. Wenn sie schon über den Dingen standen und die Welt beherrschten, wozu benötigten sie dann die Hilfe der Kenuten zu ihrer Ernährung?

Eines Tages, so nahm sich Prontos fest vor, würde er Kuman danach fragen.

Auf der anderen Seite, so gestand er sich ein, hatte er Angst vor den Göttern. Wenn er auch schon manchmal an ihrer Existenz zweifelte, so fürchtete er sich doch vor ihnen. Diesen Widerspruch vermochte er sich nicht zu erklären. Er bezweifelte aber auch, ob Kuman ihm helfen konnte - oder überhaupt wollte.

Das Feuer brannte auf einer Steinplatte, in der eine flache Vertiefung für die Erhaltung der Glut sorgte. Ein hohes Holzdach schützte es vor dem gelegentlichen Regen. Seitenwände gab es nicht.

Während Prontos sich seine Diskussion mit Kuman ausmalte und sich seine Fragen zurechtlegte, entstand im Dorf Unruhe. Die zurückgebliebenen Männer rannten von Hütte zu Hütte, gestikulierten und riefen sich Worte zu, die der Feuerwächter nicht verstand. Da er seinen Platz nicht verlassen durfte, wartete er ungeduldig, bis einer der Kenuten in seine Nähe kam.

„Was ist los?" brüllte er ihm entgegen.

„Die Himmelsnahen!" Der Mann lief weiter, aber Prontos verstand trotzdem, was er noch rief: „Sie sind gleich da! „ Die Himmelsnahen, die in dem Gebirge lebten, waren gefürchtete Kämpfer und hatten das Dorf der Kenuten schon mehrmals überfallen. Sie hatten es in erster Linie auf die Frauen abgesehen, es aber nie versäumt, auch die Felder zu plündern.

Prontos griff nach seiner Holzkeule. Seine Aufgabe war es, das Feuer zu vertei,digen, und diesmal konnte er mit keiner Hilfe rechnen, weil fast ein Dutzend Jäger im Gebiet der Kriecher waren. Die restlichen Männer mußten die Frauen schützen.

Er warf einige größere Holzstücke ins Feuer, damit es nicht ausging. Dann sah er hinüber zum Opferstein des Priesters.

Jenseits der Felsen erschienen die ersten Himmelsnahen. Sie waren kräftiger gebaut als die Kenuten und trugen meist Bärte. Auch sie benutzten Holzkeulen als Waffen, aber auch scharf geschliffene Steinmesser.

Kuman hatte die schwarze Kugel in die bloße Hand genommen und war damit in seine Höhle gelaufen, die er von innen mit einem schweren Stein verschloß,.der sich von außen nicht bewegen ließ. Damit war er vorerst in Sicherheit und überließ es den Göttern, den Kenuten beim Kampf um ihr Dorf zu helfen.

Prontos kannte das schon. Angeblich sprach er jetzt mit den Göttern und sorgte dafür, daß sie zugunsten der Kenuten eingriffen.

Darauf aber verließ sich der Wächter des Feuers nicht. Die Keule griffbereit in der rechten Hand, wartete er auf die Angreifer. Er schätzte ihre Anzahl auf etwa dreißig und war sicher, daß man mit ihnen fertig werden konnte.

Die Feuerhütte jedenfalls würden sie nur über seine Leiche betreten können.

Drei der bärtigen Angreifer waren es, die sich von den übrigen trennten und auf Prontos zuliefen. Das war erstaunlich, denn bei den bisherigen Überfällen hatten sie die Feuerstellen stets ignoriert.

Prontos ging ihnen einige Schritte entgegen und schwang die Keule, auf daß ihm die Angreifer nicht zu nahe kamen.

Er hatte insofern Pech, als er nicht nach drei Seiten zugleich aufpassen konnte. Sie schlossen ihn regelrecht ein, und während er zwei von ihnen abwehrte, konnte ihm der dritte von hinten seine Keule mit ziemlicher Wucht auf den Schädel schlagen.

Prontos verlor sofort das Bewußtsein. Die drei Männer kümmerten sich nicht weiter um ihn, sondern stürmten in die Feuerhütte. Zwei weitere kamen plötzlich zwischen den Felsen beim Opferstein hervor und schleppten einen großen Kessel aus Metall herbei, in den sie mit Hilfe von Ästen und flachen Steinen die Glut des Feuers schoben. Sie ließen nicht einmal die heiße Asche zurück.

So schnell, wie sie gekommen waren, verschwanden sie dann mit ihrer kostbaren Beute. Den bewußtlosen Wächter ließen sie liegen.

Inzwischen entbrannte im Dorf ein heftiger Kampf, der jedoch schnell entschieden wurde. Überraschend schnell, wurde es den Kenuten wenig später klar, als sie die Verfolgung aufnehmen wollten und an der Feuerhütte vorbeikamen. Sie sahen, daß Prontos am Boden lag und das Feuer gestohlen worden war.

Den Himmelsnahen in die Felsen hineinzufolgen war sinnlos und zu gefährlich. Ihr Vorsprung war auch zu groß geworden.

VVenn die Jäger aus dem Land der Kriecher zurückkehrten, war immer noch Zeit, einen Vergeltungszug zu unternehmen und das Feuer wiederzuholen.

Prontos kam allmählich wieder zu sich. Aztekon betrachtete ihn mit finsteren Blicken, obwohl er ihm keine eigentliche Schuld an dem Unglück geben konnte.

„Sie haben das Feuer mitgenommen, Prontos. Es wird deine Pflicht sein, es zurückzuholen. Der Angriff war nur eine List. Sie wollten keine Frauen, sie wollten nur das Feuer."

„Wenn wir das vorher gewußt hätten ..."

„Wir haben es aber nicht vorher gewußt. Wo steckt Kuman?"

„In seiner Höhle. Er zog sich rechtzeitig zurück. Warum wußte er eigentlich nicht, was die Himmelsnahen planten? Die Götter hätten es ihm sagen können."

Der Hohn in Prontos’ Stimme war nicht zu überhören.

Aztekon hätte ihm gern recht gegeben, aber das wäre gegen die stillschweigende Vereinbarung mit dem Priester gewesen. Wortlos wandte er sich um und eilte hinauf zum Opferstein. Kuman kam gerade aus seiner Höhle gekrochen, in der Hand die schwarze Kugel, die er wieder behutsam in die winzige Vertiefung legte.

„Das Feuer wurde geraubt, Kuman!"

Der Priester warf einen schnellen Blick hinab zur Feuerhütte und vermißte den sonst ständig davonwehenden Rauch.

„Ja, ich weiß. Der kleine Gott dort sagte es mir."

„Leider zu spät", meinte Aztekon ungehalten. „Was nun?"

Kuman zuckte die Schultern und kehrte in seine Höhle zurück.

Inzwischen waren die anderen Dorfbewohner herbeigekommen und mußten feststellen, daß auch ihr Priester keinen Rat wußte. Prontos war bei ihnen, weil es ja nichts mehr zu bewachen gab. Versonnen betrachtete er die schwarze Kugel, und ihm war plötzlich, als spräche eine lautlose Stimme in seinem Innern.

Sie erteilte ihm einen seltsamen Befehl.

Während er noch überIegte, ob er einer Halluzination zum Opfer gefallen war, sagte einer der Männer: „Wir haben einen Gefangenen gemacht, Aztekon. Was soll mit ihm geschehen?"

Der Dorfälteste winkte ab.

„Wir warten mit der Entscheidung, bis unsere Jäger zurück sind."

Prontos hatte sich inzwischen entschlossen, auf seine:innere Stimme zu hören.

„Sammelt trockenes Gras und holt Holz! Schichtet es hier neben dem Opferstein auf. Schnell!"

Sie starrten ihn verwundert an. Aztekon trat zu ihm und tippte ihn mit dem Zeigefinger gegen die Brust.

„Bist du verrückt geworden? Was soll das? Willst du den Göttern Gras und Holz opfern? Das würde nur ihren Zorn hervorrufen."

„Nein, sie werden uns das Feuer zurückgeben."

Nun verschlug es auch dem Dorfältesten die Sprache. Als er jedoch Prontos’ entschlossenen Gesichtsausdruck sah, gab er seinen Männern einen Wink.

„Tut, was Prontos gesagt hat", befahl er.

Minuten später waren Gras und Holz zu einem kleinen Scheiterhaufen geschichtet. Aztekon sah Prontos erwartungsvoll an.

„Nun?" fragte er. Mehr nicht.

Ein wenig hilflos und doch voller Hoffnung starrte der junge Jäger auf die kleine schwarze Kugel.

Sie lag in der Vertiefung des Opfersteins und rührte sich nicht.

 

*

 

Es war Harno völlig klar, daß er ein überflüssiges Spiel trieb. Erfahrungen, die von den Kenuten jetzt gemacht wurden, konnten ihre Zukunft nicht mehr sonderlich beeinflussen, weil es keine Zukunft für sie geben würde. Aber zum Entzünden eines gewöhnlichen Feuers benötigte er nur eine winzige Menge Energie, während ein offenes Feuer ihm die doppelte oder dreifache Portion zurückgeben konnte.

Außerdem hatte Kuman die Absicht, den Stamm noch mehr auszunutzen als bisher. Eine Lehre konnte ihm nicht schaden.

Für den Bruchteil einer Sekunde nahm er Kontakt zu Prontos auf und sorgte dafür, daß sein Impuls ankam.

Er sah, daß der junge Jäger stutzte und dann seine seltsame Bitte aussprach. Zum Glück kam ihm der Dorfälteste mit seinem Befehl zu Hilfe. Das gewünschte Brennmaterial wurde herbeigeschafft und aufgeschichtet.

Und nun warteten alle auf das Wunder.

In diesem Augenblick kam der Priester wieder aus seiner Höhle. Als er sah, was beim Opferstein geschah, hob er protestierend die Arme und lief herbei. Er’deutete auf das Gras und das Heu. Seine Stimme überschlug sich vor Zorn.

„Was soll das bedeuten? Seid ihr verrückt geworden? Schafft das Zeug sofort weg! Wollt ihr den Gott beleidigen?"

„Er wird uns Feuer geben", versuchte Aztekon den Priester zu besänftigen. „Prontos hat es uns gesagt."

Kuman trat auf Prontos zu.

„Du bist schuld, daß die Himmelsnahen das Feuer gestohlen haben. Und du wirst es zurückholen, und zwar in den Bergen. Noch heute wirst du gehen, Prontos!"

„Derartige Befehle gebe ich!" griff Aztekon ein. „Sie sind nicht Sache des Priesters. Außerdem wäre Prontos tot, ehe er das Dorf der Himmelsnahen erreichen könnte. Aber wenn du dich so gut mit den Göttern stehst, dann bitte doch du sie um das Feuer."

„Nicht jetzt!" wehrte Kuman erschrocken ab. „Erst müssen neue Opfer herangeschafft werden. Die Jäger werden bald zurückkehren."

Um einer weiteren Diskussion auszuweichen, drehte sich der Priester um und ging gemessenen Schrittes zu seiner Höhle zurück, um in ihr zu verschwinden.

Kaum war das geschehen, als Prontos in dem trockenen Gras des Scheiterhaufens eine kleine Flamme emporzüngeln sah. Geistesgegenwärtig sprang er hinzu, kniete nieder und blies in die schnell entstehende Glut. Noch ehe die anderen recht begriffen, was passierte, griff das entstehende Feuer um sich und setzte auch das Holz in Brand.

Prontos richtete sich wieder auf. Sein Gesicht war wie versteinert, als er die schwarze Kugel betrachtete, die den Schein des Feuers regelrecht aufzusaugen schien.

Als erster. brach Aztekon das Schweigen: „Sie haben auf dich gehört, Prontos. Die Himmelsnahen stahlen dir das Feuer, und die Götter gaben es dir zurück."

Seine Worte lösten den Bann. Die versammelten Kenuten brachen in lauten Jubel aus, umringten Prontos und hätten ihn fast vor Freude und Verehrung erdrückt.

Kuman hörte den Lärm und kroch aus seiner Höhle. Wie erstarrt blieb er sekundenlang stehen, als er das Feuer sah, dann aber kam er näher und streckte die Hände zum Himmel.

„Sie haben meine Bitte gehört und erfüllt. Bringt die Opfergaben, schnell!"

Aztekon wollte etwas sagen, aber Prontos kam ihm zuvor: „Das Feuer selbst ist das Opfer, Kuman. Hier an dieser Stelle, an der die Götter es entzündeten, soll es bleiben. Siehst du nicht, daß der kleine schwarze Gott das Feuer liebt?"

Unsinn! hätte Kuman am liebsten gerufen, aber er beherrschte sich noch rechtzeitig, als er die mißtrauischen Blicke seiner Stammesgefährten bemerkte. Er würde vorsichtig sein müssen, wenn er nicht den letzten Rest seines Ansehens verlieren wollte.

„So sei es", lenkte er ein und warf Prontos einen bösen Blick zu.

„Du begibst dich besser wieder in deine Höhle", riet ihm Aztekon. „Und da bleibst du, bis wir beschlossen haben, was geschehen soll."

Der Priester wollte wütend protestieren, aber als er in die Gesichter der Kenuten sah, murmelte er nur etwas Unverständliches und schlurfte in seinen Unterschlupf zurück. Der Stein verschloß den Eingang mit einem dumpfen Laut.

Aztekon atmete erleichtert auf. Sein Problem schien sich von selbst gelöst zu haben. Er war den heimlichen Widersacher los, ohne auch nur einen Finger krumm gemacht zu haben. Er winkte Prontos zu sich heran.

„Willst du das Feuer bewachen, bis wir das Dach hierhergeholt haben."

„Aber Kuman ..."

„Wir werden bald einen neuen Priester haben", unterbrach ihn der Dorfälteste mit einem bezeichnenden Blick in Richtung der Höhle. „Sobald die Jäger zurück sind, beraten wir darüber. Achte darauf, daß unser Feuer stets genügend Nahrung hat."

„Ich werde es hüten", versprach Prontos stolz.

Er schichtete das angebrannte Holz so, daß es noch lange brennen würde, und blickte hinter den Davongehenden her. Einige von ihnen begannen damit, das Dach der alten Feuerstelle abzubauen. Ihre Nähe beruhigte ihn, denn er hatte noch immer Angst vor Kuman und vor seiner Rache.

Dicht neben ihm ruhte die kleine schwarze Kugel auf dem Opferstein.

Ihm war, als glänze sie satt und zufrieden.

 

*

 

Der gefangene Himmelsnahe war ein junger und kräftiger Mann mit einem dunklen Vollbart, der ihm bis zur Brust reichte. Die Kenuten hatten ihn gefesselt und in eine Hütte gelegt. Ein Jäger hielt Wache.

„Was werdet ihr mit mir machen?" fragte er den Wächter, als dieser ihm eine Schale mit Wasser an die Lippen setzte.

Der Kenute zuckte mit den Schultern und antwortete nicht.

„Wenn ihr mich tötet, wird mein Volk mich furchtbar rächen. Ihr werdet alle sterben."

„Ich glaube nicht, daß man dich tötet", sagte der Kenute. „Wir haben unser Feuer wieder, das genügt."

Der Gefangene schwieg verblüfft. Er konnte sich nicht vorstellen, daß die Kenuten so schnell gehandelt und die Angreifer verfolgt hatten, und schon gar nicht wollte er glauben, daß sie seinem Volk das Feuer wieder abgenommen hatten. Er stellte eine entsprechende Frage.

„Du irrst, die Götter schenkten es uns", klärte ihn der Wächter auf.

„Dann habt ihr sehr starke Götter", anerkannte der Gefangene erstaunt. „Unsere brachten uns niemals das Feuer."

„Aber ihr hattet doch auch Feuer?"

„Wir stahlen es von euch, unbemerkt und in kleinen Portionen."

„Und warum nahmt ihr diesmal alles?"

„Ihr solltet kein Feuer mehr haben", gab der Gefangene zu.

Mit diesem Geständnis endete das Gespräch abrupt. Der Wächter bezog wieder seinen Posten vor der Hütte. Inzwischen waren auch die Jäger zurückgekehrt. Sie hatten einen Kriecher erlegt, der gerecht aufgeteilt wurde.. Der Opferstein blieb diesmal leer.

Prontos wurde abgelöst und brachte einen brennenden Ast ins Dorf, wo das Bratfeuer entzündet wurde. Es würde so lange lodern, bis alle gegessen hatten.

Dann rief Aztekon die Männer zur Beratung zusammen.

Währenddessen lauerte Kuman in seiner Höhle und beobachtete von ihr aus, was im Dorf geschah. Er spürte, daß sein Einfluß im Schwinden begriffen war. Das einzige, was ihn noch erfüllte, war grenzenloser Haß, in erster Linie gegen den Jäger Prontos.

Natürlich fend Kuman keine Erklärung dafür, daß es Prontos gelungen war, Feuer zu machen. Da er jedoch an seine eigenen Praktiken dachte, nahm er an, daß der Jäger heimlich noch ein wenig vorhandene Glut des geraubten Feuers in den aufgeschichteten Scheiterhaufen geschmuggelt haste.

Sein ganzes Unglück haste mit der Ankunft der kleinen schwarzen Kugel begonnen. Hätte er doch nur dafür gesorgt, daß man sie am Fundort liegenließ ...

Sie mußte wieder verschwinden!

Wenn es ihm dazu noch gelang, Prontos die Schuld in die Schuhe zu schieben, konnte er seinen ursprünglichen Machtanspruch wieder geltend machen.

Er begann damn’, einen Plan auszuarbeiten.

 

*

 

Die nicht mehr flugfähigen Quetzkoatls waren in Richtung Westen gekrochen und erreichten das sumpfige Gebiet der Kriecher. Der feuchte Boden und die morastigen Tümpel behagten ihnen, und sie konnten nicht ahnen, daß sie sich in größte Gefahr begaben.

Außerdem war der Westzipfel der Insel eine der besonders instabilen Stellen des Fragments. Er stand kurz vor der Auflösung.

Aus ihren Verstecken heraus beobachteten die Kriecher die Eindringlinge, die sich ahnungslos in ihr Territorium wagten. Es waren willkommene Eindringlinge, denn es gab nur wenig Beute auf der Insel. Die in regelmäßigen Abständen auftauchenden Kenuten waren gefährliche Gegner, die flugunfähigen Schlangen hingegen wirkten mehr als harmlos.

Die Kriecher konnten nicht ahnen, daß die Quetzkoatls unerschrockene Kämpfer waren, wenn es um ihr Leben ging. Außerdem wußten sie nicht, daß die geflügelten Schlangen untereinander in telepathischem Kontakt standen.

Jene, die noch fliegen konnten, hatten sich nach Norden abgesetzt, wo sie in den unzugänglichen Schluchten des Gebirges Zuflucht gefunden hatten. Selbst hier konnten sie noch die spärlichen Botschaften ihrer Artgenossen im Westen der Insel auffangen. Früher oder später würde man sie holen und in die neue Heimat bringen.

Einen weiteren Kontakt hielten sie zu der schwarzen Kugel, die bei den Kenuten untergekommen war und die versicherte, sich in keiner Gefahr zu befinden. Was sie nicht wußten, war die Tatsache, daß die Existenz der Welt, auf der sie sich befanden, nur noch von kurzer Dauer sein konnte.

Es war reiner Zufall, daß die ersten Auflösungserscheinungen einsetzten, als die Kriecher sich zum Angriff entschlossen. Dadurch wurde die anfängliche Verwirrung zum echten Chaos.

Es dauerte nur Sekunden, bis sich die flugunfähigen Quetzkoatls von ihrer Überraschung erholt hatten. Sie fuhren ihre messerscharfen Krallen aus, die sonst unter ihren Flügeln verborgen waren, und wehrten sich erbittert gegen den angreifenden Feind. Gleichzeitig schickten sie ihre Impulse aus, die im Gebirge aufgefangen wurden.

Die Kriecher waren über den unerwarteten Widerstand überrascht, aber ihr ständiger Appetit überwog die Furcht vor dem Tod. Von allen Seiten kamen sie aus den sumpfigen Teichen und stürzten sich auf die verzweifelt kämpfenden Quetzkoatls, die zweifellos den kürzeren gezogen hätten, wenn nicht ihre flugfähigen Artgenossen aufgetaucht wären.

Eine furchtbare Schlacht begann.

 

*

 

Harnos erster Gedanke war, den Quetzkoatls zu helfen, weil sie schließlich auch ihm geholfen hatten, aber dann sah er ein, wie sinnlos das sein würde. Abgesehen davon, daß er seine ganze Energiereserve aufbrauchen würde, wäre das Resultat trotzdem die Auflösung aller Projektionen und damit auch des Inselfragments.

Immerhin empfand er so etwas wie Beruhigung, als er den aufgefangenen Impulsen entnehmen konnte, daß die flugfähigen Schlangen ihren weniger glücklichen Artgenossen zu Hilfe eilten. Jeder Quetzkoatl, dessen Flügel noch in Ordnung waren, konnte einen flugunfähigen ergreifen und so in Sicherheit vor den gefräßigen Kriechern bringen.

Damit war er, Harno, in der Lage, sich wieder um sein eigenes Problem zu kümmern.

Die Energieaufnahme durch das ständig brennende Feuer der Kenuten war so gering, daß sie kaum der Rede wert war, aber Harno war überzeugt, daß er den Start wagen konnte, sobald das Fragment sich aufzulösen begann. Und das würde früher oder später der Fall sein.

Oder vielleicht doch nicht?

Harno mußte sich eingestehen, nur auf Vermutungen angewiesen zu sein. Die letzte Gewißheit fehlte. Das war einer der Gründe, warum er sich sowohl um das Schicksal der Quetzkoatls wie auch um das der Kenuten kümmerte.

Wie es jedoch schien, war er zu weit gegangen. Das Problem „Kuman und Prontos", von ihm selbst geschaffen, begann ernster zu werden. Eine Katastrophe bahnte sich an.

Daran konnte auch die Tatsache nichts ändern, daß im Westen der Insel plötzlich ganze Oberflächenteile verschwanden, als hätte es sie nie gegeben. Kriecher und Quetzkoatls, die sich im Kampf verbissen hatten, lösten sich mit ihrer nächsten Umgebung in nichts auf. Verschont wurden nur jene geflügelten Schlangen, die sich rechtzeitig in die Luft erhoben hatten und davongeflogen waren. Ihr Ziel war das Gebirge im Norden der Insel.

Die Kriecher und ihr Gebiet hingegen wurden schemenhaft transparent und kehrten in das Nichts zurück, aus dem sie gekommen waren.

Das unheimliche Geschehen dauerte nicht lange. Nur das Sumpfgelände wurde davon erfaßt, bis hinab zu dem gewachsenen Fels, dann hörte es auf.

Harno hatte den Eindruck, daß die vergewaltigte Natur eine Pause einlegte, um sich zu erholen.

Die Frage war nur: Wie lange würde diese Pause dauern?

 

*

 

Der gefangene Himmelsnahe floh in der nächsten Schlafperiode der Kenuten. Er überwältigte seinen Wächter, nahm dessen Keule und Lederbeutel und schlich sich an den Opferstein heran. Der Feuerposten achtete nur auf sein Feuer, und so bemerkte er nicht, daß der Flüchtling die kleine schwarze Kugel an sich nahm und in den Beutel steckte, um Sekunden später zwischen den Felsen zu verschwinden.

Nür einer beobachtete den Diebstahl: Kuman. Aber er verhielt sich ruhig und wartete auf seine Chance.

Und die kam.

Prontos hatte einen unruhigen Schlaf und trat als erster aus seiner Hütte. Als er den bewußtlosen Wächter am Boden liegen sah, ahnte er Schlimmes. Sekunden später entdeckte er die Gefangenenflucht und wenig später das Fehlen der schwarz en Kugel auf dem Opferstein.

Er befragte den Posten, aber der wußte von nichts.

Und nun machte Prontos in seinem Übereifer den Fehler, auf eigene Faust die Verfolgung des Flüchtigen aufzunehmen. Er nahm ganz richtig an, daß dieser die geheimnisvolle Kugel mitgenommen hatte.

Kuman sah ihn zwisehen den Felsen untertauchen, wartete eine Weile, verließ dann seine Höhle und weckte das Dorf auf.

„Prontos war es!" rief er aus, als sich die Männer um ihn sammelten. „Er war es, der dem Himmelsnahen zur Flucht verhalf und den kleinen schwarzen Gott stahl."

„Ein Gott", sagte Aztekon sanft, „der sich stehlen läßt, ist kein starker Gott." Nach einer winzigen Pause fuhr er fort: „Wenn er sich also von Prontos mitnehmen ließ, so tat er das freiwillig und zu einem bestimmten Zweck. Ubrigens, Kuman, woher weißt du, daß Prontos den Gefangenen befreite und die Kugel mitnahm?"

„Die Götter verrieten es mir und sie ..."

„Es wird besser sein, du kehrst in deine Höhle zurück und bleibst dort, bis Prontos wieder da ist. Dann werden wir die Wahrheit erfahren."

Kuman starrte ihn ungläubig an.

„Ich soll in meine Höhle gehen? Was bedeutet das?"

„Es bedeutet, daß wir beschlossen haben, dich nicht mehr als unseren Priester anzuerkennen. Es war Prontos, der uns das Feuer gab."

Noch einmal wollte Kuman protestieren, doch die finsteren Blicke der Männer ließen ihn schweigen.

Wortlos drehte er sich um und ging in Richtung der nahen Felsen davon.

Prontos kam inzwischen schnell voran. Zwar verlor er bald die Spur des Flüchtlings, aber der ausgetretene Pfad war kaum zu verfehlen. Es dauerte auch nicht mehr lange, da sah er ihn vor sich. Ohne zu zögern, rief er ihn an und befahl ihm stehenzubleiben.

Der Himmelsnahe erschrak und wollte weiterlaufen, aber dann bemerkte er, daß sein Verfolger waffenlos war. Er hielt an und wartete.

Lässig stützte er sich auf seine Keule.

„Was willst du von mir?"

„Deinen Beutel, Himmelsnaher. Nur den Beutel und seinen Inhalt, dann kannst du weitergehen."

„Nimm ihn dir, wenn du kannst."

Prontos verspürte keine Lust, sich auf den ungleichen Zweikampf einzulassen.

„Warum gibst du ihn mir nicht freiwillig? Ihr habt unser Feuer gestohlen und nun den kleinen Gott. Er würde euch kein Glück bringen."

„Ein Gott ...?"

„Er bringt euch kein Glück", wiederholte Prontos.

„Wir werden ja sehen", erwiderte der geflohene Himmelsnahe, verstummte aber jäh, als etwas Seltsames geschah, was weder er noch der Kenute begreifen konnten.

Die Hand, die den Griff der Keule fest umspannte, spürte plötzlich keinen Widerstand mehr. Sie ballte sich automatisch zur Faust, denn sie war leer. Die Holzkeule selbst war durchsichtig geworden und verschwunden.

Prontos handelte geistesgegenwärtig, ohne sich Gedanken über das Wunder zu machen. Der kleine schwarze Gott hatte ihm wieder einmal beigestanden, nahm er an. Mit einem wilden Schrei stürzte er sich auf den verdutzten Himmelsnahen und schlug ihn nieder. Der derart Überraschte stürzte so unglücklich, daß er mit dem Kopf gegen einen Felsen prallte und reglos liegenblieb.

Prontos nahm ihm den Beutel ab und sah hinein. Dann hängte er ihn sich um und kehrte in sein Dorf zurück.

Eine Stunde später wurde Kuman aus der Ansiedlungvertrieben.

 

*

 

Die Auflösungserscheinungen nahmen zu.

Ganze Inseln des Fragments verschwanden und mit ihnen die jeweiligen Bewohner. Noch verblieb die Energie, aus der ES sie einst erschaffen hatte, innerhalb der Materiesenke erhalten. Sie trieb in Form einer diffusen Wolke durch das Nichts, als wolle sie alles in sich aufsaugen, was sich nun zurückverwandelte. Die Gefahr einer Konzentration schien unvermeidlich.

Davon wußte Harno noch nichts, der wieder neben dem wohltuenden Feuer auf dem Opferstein ruhte.

Besorgt nahm er die Gedankenimpulse der Kenuten auf, die kaum noch Holz fanden. Wo früher Bäume waren, entdeckten sie nur noch nackten Felsboden.

Aber Harno hatte auch andere Sorgen. Er fragte sich, ob er nicht früher oder später das gleiche Schicksal erleiden mußte wie die von ES erschaffenen Projektionen. Es erschien ihm zwar höchst unwahrscheinlich, da er aus anderer Energie und Materie bestand, aber an diesem seltsamen Ort der vollkommenen Stille, wie er ihn getauft hatte, besaßen normale Naturgesetze keine Gültigkeit mehr.

Was überhaupt besaß hier noch Gültigkeit?

Er fing immer seltener Impulse der Quetzkoatls auf, die sich tief in das Gebirge zurückgezogen hatten.

Andere wiederum hatten den Flug über das Meer angetreten, um auf einer anderen Insel Zuflucht zu suchen. Es würde ihnen wenig nützen.

Der Zeitpunkt, an dem Harno aufbrechen mußte, rückte immer näher.

 

*

 

Im Dorf der Kenuten begann das große Verschwinden bei den Feldern. Als die Frauen nach der Ruheperiode hinausgingen, um frische Früchte zu holen, mußten sie feststellen, daß keine Bäume und Pflanzen mehr vorhanden waren. An ihrer Stelle bedeckten lose Steine den felsig gewordenen Boden.

Entsetzt kehrten sie ins Dorf zurück, in dem sich Panik verbreitete. Ohne die Früchte waren die Kenuten dem Hungertod ausgeliefert, denn es gab nicht genug Fleisch. Ein Jagdtrupp wurde ausgeschickt.

Er kehrte nie mehr zurück.

Aztekons letzte Hoffnung war Prontos, der neue Priester, und der kleine schwarze Kugelgott, der schon einmal geholfen hatte.

Noch brannte das Feuer, wenn auch nur spärlich. Prontos starrte hilfesuchend auf Harno, der die verz weifelten Gedankenimpulse aufnahm, aber auch nichts tun konnte. Sein einziger Trost war, daß es sich bei den Kenuten und allem anderen „Leben" auf dieser Welt nur um Projektionen handelte, wenn sie auch für eine gewisse Zeit wirklich existiert hatten.

Das ganze Dorf versammelte sich um den Opferstein und wartete auf das Wunder, während am Dorfrand die ersten Hütten mitsamt dem Boden, auf dem sie errichtet worden waren, spurlos verschwanden.

Außer den Gedankenimpulsen der Kenuten war da noch etwas anderes, was Harno auffangen konnte, aber er achtete nicht so sehr darauf. Er wußte, daß er nicht mehr lange bleiben konnte, und sein Verdacht bestätigte sich, als er bemerkte, daß alles um ihn herum allmählich transparent zu werden begann.

Auch die Kenuten.

Es war ein bitterer Scherz, den sich der Unsterbliche geleistet hatte. Oder war es nur eine bittere Notwendigkeit gewesen, als er die kleinen Welten mit ihren Bewohnern geschaffen hatte? Harno konnte es nicht wissen. Er, der fast immer Einsame, hatte sich noch nie so einsam gefühlt wie jetzt.

Prontos und Aztekon, die dicht bei dem Opferstein standen, spürten das herannahende Verhängnis, ohne dafür eine Erklärung zu finden. Einer starrte fassungslos auf den anderen, ohne zuerst die eigene Verwandlung zu bemerken. Als jetzt Kleider und Fleisch transparent wurden und nur noch das Knochengerüst zu sehen war, hrach Panik aus. Schreiend rannten die Männer und Frauen in alle Richtungen davon.

Das Unheil holte sie ein. Sie lösten sich während des Laufens in nichts auf, und ihre Fußspuren endeten abrupt.

Obwohl Harno wußte, was geschah und warum es geschah, war er entsetzt. Viel Zeit blieb ihm jedoch nicht, die endgültige Auflösung der beiden Projektionen Aztekon und Prontos zu beobachten, weil auch der Opferstein, auf dem er ruhte, transparent und durchlässig wurde. Ehe Harno in die Tiefe sinken konnte, so, wie es auf dem Quarzriesen geschehen war, aktivierte er seine Energiereserve und stieg in die Höhe.

Er folgte den schwächer werdenden Mentalimpulsen der Quetzkoatls und mußte feststellen, daß auch das Gebirge im Schwinden begriffen war. Die gesamte Oberfläche des Inselfragments begann sich aufzulösen, und diesmal hatten auch die geflügelten Schlangen keine Chance, dem Unheil ein zweites Mal zu entkommen. Es gab keine Quarzmasse mehr, die sie schützend einschloß und vor dem Vakuum bewahrte.

Harno änderte den Kurs und entfernte sich vertikal von der zerfallenden Oberfläche des Weltenfragments.

Er tauchte ein in die milchighelle Atmosphäre, durchstieß sie bis zur obersten Grenze und befand sich plötzlich in der Lichtlosigkeit jenes abgeriegelten Teils des Universums, den er „Ort der vollkommenen Stille" genannt hatte.

Von irgendwoher strömten ihm starke Impulse zu.

Er nahm sie auf und registrierte sie als von intelligenten Wesen stammend. Die Richtung war leicht festzustellen.

In freiem Fall stürzte er durch das Nichts.

Vielleicht gab es doch noch etwas Reales in diesem irrationalen Chaos von Gedankenprojektionen ...

 

5.

 

Die Konturen eines gigantischen Achtecks schälten sich aus der Finsternis und wurden zu einem Fragmentgebilde mit nahezu hundert Kilometern Durchmesser. Wie alle anderen Fragmente war es ebenfalls mit einer ständig leuchtenden Atmosphäre umgeben, die Leben ermöglichte.

Leben ...?

Als sich Harno der kleinen Welt näherte, keimte die Hoffnung in ihm auf, eine wirklich existierende Realität gefunden zu haben und keine Gedankenprojektion des Unsterblichen.

Verstärkt wurde seine Hoffnung durch die jetzt gut aufnehmbaren Impulse, die echte Intelligenz verrieten und von Lebewesen stammten, die eine technische Zivilisation entwickelt hatten.

Trotzdem blieben Bedenken. Ein Planet mit nur hundert Kilometern Durchmesser konnte eigentlich keine Atmosphäre halten, außerdem wirkte seine Form eher künstlich als natürlich. Ein exaktes Achteck konnte nicht von selbst entstanden sein. Außerdem gab es keine Sonne, nur die leuchtende Atmosphäre wie bei den anderen Fragmenten, die das Werk der mentalen Kraft von ES waren.

Dann aber zog Harno ins Kalkül, an was für einem merkwürdigen Ort er sich aufhielt, einem Ort, der tausend Fragen aufwarf und nur wenige Antworten zuließ. Und selbst diese waren meist Spekulationen.

Aber was auch immer, eine technische Zivilisation bedeutete Energie. Außerdem verrieten die exakten Umrisse der Welt, daß sie nicht vom Zerfal1 bedroht war. Wenigstens noch nicht, falls sie doch eine Projektion sein sollte.

Die Erfahrungen auf dem Inselfragment hatten bewiesen, daß die aufgenommene Energie, auch wenn sie aus einer Gedankenprojektion des Unsterblichen stammte, erhalten blieb. Das war eine Erkenntnis, die Harno während seines Falls durch die Finsternis gewonnen hatte und die ihm nun die Gewißheit verlieh, daß ihm früher oder später die Flucht aus diesem Sektor des Univ ersums gelingen würde.

Der Achteckler wurde deutlicher. Genaugenommen besaß er zehn Ekken, da jeweils acht gleichschenklige Dreiecke sich gegenüberlagen und einen gemeinsamen Winkelmittelpunkt hatten. So entstanden insgesamt sechzehn Dreiecksflächen gleicher Größe. Aus einer anderen Perspektive sah das Ganze aus wie zwei Pyramiden mit gemeinsamer Grundfl äche.

Die Natur schuf Kristalle, die ähnich aussahen, aber dies konnte kein Kristall sein!

Harno schob alle Bedenken beiseite. Sein Hauptproblem war Energie!

Er nahm Kurs auf die beiden Py. ramiden, die zusammen ein Zehneck mit acht dreieckigen Flächen auf jeder Seite bildeten.

 

*

 

Die Segmenter waren in sechzehn Nationen aufgespalten und wurden durch ihre „natürlichen" Dreiecksgrenzen getrennt. Rein äußerlich gab es keine Unterschiede zwischen diesen sechzehn Nationen, die alle ihre eigenen Regierungen besaßen. Außer einer Konkurrenz auf wissenschaftlichem Gebiet gab es keine schwerwiegenden Probleme, außer der Tatsache, daß eine Grenzüberschreitung nur an den beiden Pyramidenspitzen erlaubt war. Nur so war erklärlich, daß jeweils nur acht Nationen Zugang zueinander hatten.

Eine unterschiedliche Entwicklung der beiden Hälften der Kristallwelt war daher unvermeidlich. Dieser Unterschied betraf aber nur den Weg, den die beiden betreffenden Gruppen beschritten, das Ergebnis blieb ziemlich identisch.

Der Ursprung ihrer Existenz verlor sich im Dunkel der Vergangenheit, und trotz der fortgeschrittenen Technik gab es darüber auch keine Unterlagen. Alle Nachforschungen auf diesem Gebiet waren erfolglos geblieben.

Einige Forscher nahmen an, daß eine unbekannte Katastrophe sämiliche entsprechenden Berichte vernichtet und das Gedächtnis der iJberlebenden ausgelöscht hatte.

Harno näherte sich nur vorsichtig der seltsamen Welt und versuchte zu entscheiden, auf welchem der sechzehn Segmente er landen sollte. Atomare Fusionsenergie schien es auf allen zu geben. Ihre geringe Abstrahlung konnte er schon jetzt aus noch großer Entfernung aufnehmen.

Das konnte für ihn die Rettung bedeuten, wenn er nahe genug an eine der Quellen herangelangte.

Zumindest würde er genügend Energie auftanken können, um wieder volle Bewegungsfreiheit zu erhalten.

Es fiel Harno nicht leicht, aus den vielen tausend Gedankenimpulsen der Segmenter, die auf ihn einströmten, die für ihn wichtigen zu selektieren. Seine Aufmerksamkeit konzentrierte sich dabei immer mehr auf das Segment Nummer fünf.

Rein äußerlich unterschied es sich nicht von den anderen Segmenten, aber die mentale Peilung machte die Ortung möglich.

Das Segment lag auf der „oberen" achtflächigen Pyramide und hatte, wie alle anderen Segmente auch, direkten Punktkontakt mit sieben anderen. In seinem Zentrum lag das leistungsfähigste Fusionswerk des Planeten.

Segment Nummer fünf belieferte allein fünf andere mit Energie.

Es war Harno noch nicht klar, wie er in das abgesicherte Innere der Anlage gelangen sollte, ohne dabei entdeckt zu werden. Er mußte die Größe eines Tennisballs beibehalten, um aktionsfähig zu bleiben.

Die Techniker und Angestellten des Werkes wohnten in nahe gelegenen Siedlungen. Rollwege verbanden die einzelnen Gebäude, Fahrzeuge schien es nicht zu geben. Selbst in der Hauptstadt, knapp zwanzig Kilometer vom Werk entfernt, konnte Harno keine bemerken.

Die Segmenter selbst waren humanoid und erinnerten in ihrer Kleidung an den Terraner des zwanzigsten Jahrhunderts. Das konnte kein Zufall sein, und Harno mußte zu seinem Bedauern daraus schließen, daß auch der Kristallplanet und seine Bewohner eine Schöpfung des Unsterblichen waren. Damit stellte sich ganz von selbst die Frage: Wieviel Zeit blieb ihm noch?

In geringer Höhe schwebte er über der Wohnsiedlung beim Werk und suchte nach einem Opfer. Er benötigte einen höheren Angestellten, der die Anlage ohne Kontrolle betreten konnte.

Er empfing die Impulse und sortierte abermals sorgfältig aus.

Einen nach dem anderen schaltete er ab, bis nur noch die starken Impulse eines technischen Leiters blieben, der für die Energieverteilung verantwortlich war. Er hatte gerade Bett und Bad verlassen und setzte sich an den Frühstückstisch. Seine Gedanken waren bereits bei der Arbeit, die heute vor ihm lag. Es ging um die Zuweisung neuer Energierationen für Segment Nummer vier.

Diese Anforderung bedeutete grundsätzlich kein großes Problem, aber sie mußte mit den entsprechenden Abteilungen der anderen Segmente abgesprochen und koordiniert werden. Das Ergebnis stand fest, wie bisher immer. Energie war genügend vorhanden, eigentlich sogar in unbegrenzter Menge, vielmehr würde die Frage geklärt werden müssen, warum Segment vier eine größere Zuteilung wünschte.

Harno sank tiefer und näherte sich dem Haus des Technos Tremei.

Seine Absicht, einer ahnungslosen Zivilisation Energie zu stehlen, rief keine Gewissensbisse in ihm hervor, und das aus zwei Gründen: Erstens besaß sie genügend davon, und zweitens handelte es sich zweifellos um eine Projektionszivilisation, die jeden Augenblick erlöschen konnte.

Ohne Schwierigkeiten durchdrang er das Dach des flachgebauten Hauses und suchte in einer Ecke hinter dem Vorhang Deckung. Materie war nichts anderes als Energie in fester Form, darum bot sie ihm kein Hindernis, auf der anderen Seite war Harno leider nicht in der Lage, diese Form der Energie zu konsumieren.

Von seinem Versteck aus beobachtete und lauschte er.

Ein zweiter Mann hatte den Raum betreten. Zu seiner Verblüffung konnte Harno zwar akustisch aufnehmen, was er sprach, aber er empfing keine Gedankenimpulse von diesem Mann. Es dauerte eine Weile, bis er feststellen mußte, es mit einem Androiden zu tun zu haben.

„Es wird heute etwas später werden", sagte Tremel und ließ sich eine Tasse Kaffee einschenken. „Du kennst den Grund."

„Ja, Tremel, ich kenne ihn. Es geht um die Energiezuteilung für Segment vier. Kein Problem, würde ich sagen."

„Du hast recht: kein Problem. Es geht nur darum, wozu diese Mehrzuteilung benötigt wird. Es handelt sich praktisch um eine Verdoppelung der bisherigen Mengen."

Techniker Tremel unterhielt sich weiter mit dem Androiden, der eine Art Assistent darstellte. Obwohl Harno dabei nur die Gedanken des Segmenters lesen konnte, erfuhr er doch wichtige Einzelheiten für sein Vorhaben.

Er mußte so nahe wie möglich an den eigentlichen Reaktor herankommen, an die Fusionsmasse.

Schließlich stand Tremel auf, zog eine Jacke über und verließ in Begleitung des Androiden sein Haus. Der Rollweg brachte ihn schnell und sicher zum Eingang des Werkes. Eine Kontrolle erfolgte nicht, und Harno fühlte sich in der geräumigen Jakkentasche recht wohl. Seine Größe war gleichgeblieben, aber er hatte sein Gewicht auf nahezu Null reduziert. Die leichte Ausbeulung fiel nicht auf.

Tremel erreichte sein Büro, zog die Jacke aus und hängte sie über den Stuhl, auf dem er sich niederließ. Mit Hilfe der vorhandenen Nachrichten-geräte nahm er Kontakt mit einigen seiner Mitarbeiter auf und bat sie zu einer Besprechung.

Harno nutzte die Gelegenheit, die Tasche zu verlassen und durch. die Wand zu verschwinden. Er mußte vorsichtig sein, denn eine herumschwebende schwarze Kugel war auffällig genug. Das war einer der Gründe, warum er sich in Tremels Tasche in das Werk geschmuggelt hatte. Aber es gab noch andere Gründe.

Seine Befürchtung bestätigte sich, als er nach einem regelrechten Versteckspiel in die unmittelbare Nähe des Reaktors gelangte. Dieses Kernstück der Anlage war durch Magnetfelder.und n-dimensionale Strahlenschirme derart abgesichert, daß Harno die damit durchsetzte Kuppel nicht durchdringen konnte. Allerdings drangen geringe Mengen der erzeugten Energie nach außen. Sie waren es, die ihn angelockt hatten.

Einmal betrat ein Androide durch eine kleine Schleuse die Kuppel, aber Harno sah keine Möglichkeit, ihn unauffällig zu begleiten. Der humanoide Roboter trug keine Kleidung und hatte auch sonst nichts bei sich, was als Versteck dienen konnte.

Hoch unter der Decke entdeckte Harno einen sehmalen Sims, auf dem er sich niederließ. Von hier aus konnte er die riesige Halle, in der die abgesicherte Kuppel stand, voll überblicken. Androiden und Segmenter gingen ihrer Arbeit nach, der Reaktor selbst funktionierte vollautomatisch und bedurfte nur gelegentlicher Wartung.

Immerhin gelangte noch so viel Energiestrahlung nach außen, daß Harno geringe Mengen aufnehmen konnte. Es war mehr, als ihm der Himmel oder das Feuer der Kenuten hatte geben können.

Harno ruhte mehrere Stunden auf dem Sims. Bisher hatte sich keine Gelegenheit zum Eindringen in die Kuppel geboten, dafür begann ihn ein anderes Problem zu beschäftigen.

Schon auf dem Flug hierher, als er noch in der Finsternis des Separatuniversums schwebte, hatte er eine schwache Hintergrundstrahlung auffangen können, deren Ursprung unerklärlich blieb. Es waren keine normalen Gedankenimpulse gewesen, dessen war er sich sicher. Die Strahlung war auch nicht positiv, ganz im Gegenteil. Ihr haftete etwas Bösartiges an, was undefinierbar blieb.

Harno hatte sie einfach ignoriert, aber jetzt schien sie wieder stärker geworden zu sein, ohne ihn direkt zu bedrohen. Was ihn beunruhigte, war die Tatsache, daß er sie sich nicht erklären konnte. Sie ließ sich nicht einordnen.

Mehr um sich abzulenken, als etwas zu erfahren, suchte er Tremels Gedankenimpulse, der die Besprechung irgendwo im Werk leitete. Es ging um die verdoppelte Zuteilung für Segment vier. Die einzelnen Abteilungsleiter legten ihre Meinung dar und begründeten sie. Die Mehrzahl von ihnen hatte keine ernsthaften Bedenken, dem Verlangen des Nachbarsegmentes nachzukommen. Man würde die Leistung des Werkes entsprechend steigern, damit hatte sich der Fall.

Diese Leistungssteigerung, so erfuhr Harno zu seinem Bedauern, ließ sich außerhalb der Kuppel regeln.

Er aber mußte in das Innere der Kuppel gelangen!

Und zwar bald, denn früher oder später würde das große Verschwinden einsetzen.

Oder vielleicht doch nicht ...?

 

*

 

Niemand wußte, daß Segment vier insgeheim Kontakt mit dem anschließenden Segment zwölf hielt, das auf der anderen Seite der Doppelpyramide lag. Die Grundfläche der beiden Dreiecksflächen bildete die gemeinsame und offiziell verbotene Grenze.

Die von Segment fünf angeforderte Energieerhöhung wollte Segment vier an zwölf weiterleiten. Zwölf besaß keine eigene Energieversorgung.

Harno war ziemlich überrascht, als er durch die verräterischen Gedanken eines Mitarbeiters von Tremel davon erfuhr. Nun war die ganze Angelegenheit relativ harmlos, selbst wenn man annahm, daß es sich bei den Segmentern und ihrer Welt nicht um eine Projektion des Unsterblichen handelte, aber Harno kalkulierte ganz anders.

Er mußte Verbindung mit dem Verräter aufnehmen.

Vorerst war es ihm nur möglich, den einseitigen Kontakt zu halten, bis sich eine bessere Gelegenheit bot.

Optisch kannte er den Verräter nicht, aber seine Gedankenmuster waren nun gespeichert. Und sein Name war Mendes.

Harno wartete geduldig, bis Tremel die Konferenz unterbrach und eine Pause einlegte. Mendes, der für die Zentralschaltung verantwortlich war, begab sich in sein eigenes Büro, um sich neue Argumente für den zweiten Teil der Besprechung zu überlegen. Die erhöhte Zuteilung für Segment vier mußte bewilligt werden, ohne daß noch länger über die Gründe debattiert wurde.

Harno tastete sich weiter vor, bis er das Projektionsbewußtsein erreichte, das mit einem normalen Bewußtsein nur wenig gemein hatte. Aber es funktionierte ähnlich. Er durchfilterte seine telepathischen Impulse mit hypnomentalen Elementen, um einen echten Kontakt mit einem Nichttelepathen aufnehmen zu können.

Zuerst bemerkte Mendes nichts. Eine leichte Ubelkeit, wie ihm schien, dann Kopfschmerzen. Es war, als kröche ein Wurm durch die Windungen seines Gehirns und versuchte ins Freie zu gelangen. Dann aber ganz plötzlich, sprach eine Stimme zu ihm, lautlos und doch ungemein eindringlich.

Sie sagte: „Mendes, erschrick nicht! Du kannst mich nicht sehen, aber ich bin in deiner Nähe. Verstehst du mich?

Dann denke nur ja!"

Trotz der Warnung sah Mendes sich nach allen Seiten um, aber er war allein in seinem Büro. Tausend Vermutungen schossen ihm durch den Kopf, eine schlimmer als die andere. War sein beabsichtigter Verrat bekanntgeworden? Wußte jemand daß er über Segment vier mit Segment zwölf in Verbindung stand und daß ihm eine Menge Geld geboten worden war, wenn es ihm gelang, die Zuteilung durchzusetzen?

War dieser unbekannte Jemand unsichtbar?

Ja! dachte er. Wer bist du?

„Niemand, den du kennst", lautete die Antwort. „Aber ich kenne deine Pläne und Absichten. Keine Sorge, ich verrate dich nicht, aber du.wirst mir einen Gefallen tun müssen."

„Einen Gefallen?" fragte Mendes und flüsterte unwillkürlich, statt die Frage nur zu denken. „Welchen Gefallen?"

„Du kannst jederzeit die Reaktorkuppel betreten ... Schon gut, ich kenne jetzt die Antwort. Komm in die Zentralhalle, sofort!"

Mendes hatte seine erste Überraschung überwunden, auch einen Teil seines Schreckens. Er starrte gegen die Decke seines Büros.

„Zuerst will ich wissen, wer du bist oder was du bist. Wie ist es möglich, daß ich dich verstehe und du mich, obwohl ich dich nicht sehe?"

„Möchtest. du, daß Tremel erfährt, wozu Segment vier die verlangte Energiemenge benötigt?"

„Wozu denn?" fragte Mendes, frecher werdend.

„Für die Segmente eins bis acht ist jeder Kontakt mit den Segmenten neun bis sechzehn verboten", erinnerte Harno ausweichend.

Der Hieb saß.

„Also gut, was willst du?" erkundigte sich Mendes.

„Komm in die Zentralhalle!" wiederholte Harno.

Mendes sah ein, daß es keinen anderen Ausweg gab, als dem Unbekannten zu gehorchen: vorerst wenigstens. Langsam erhob er sich. Inzwischen gab Harno weitere Anweisungen: „Du wirst den Schutzanzug anlegen, ohne den das Betreten der zentralen Reaktoranlage nicht erlaubt ist.

Eine der Schalteinheiten muß überprüft werden."

„Ich kann nicht so einfach ..."

„Doch, du kannst!"

Der Impuls war ultimativ und duldete keinen Widerspruch.

Mendes ergab sich in sein Schicksal, legte im Umkleideraum seinen Schutzanzug an und ging in die Zentralhalle. Vor der Schleuse blieb er stehen und zögerte. Niemand kümmerte sich um ihn. In der Halle waren nur zwei Techniker anwesend, die ihm lediglich einen kurzen Blick zuwarfen und sich dann wieder an ihre Arbeit machten.

„Öffne deine Werkzeugtasche!" befahl die lautlose Stimme.

Mendes zögerte. Suchend blickte er sich nach allen Seiten um, aber er konnte niemanden entdecken. Das Gefühl, ständig von dem unsichtbaren Erpresser beobachtet zu werden, verstärkte sich mehr und mehr. Er war völlig in dessen Hand, denn wenn sein Verrat bekannt wurde, hatte er mit einer empfindlichen Strafe zu rechnen.

Die Werkzeugtasche? dachte er verwirrt.

Laut zu sprechen hätte Verdacht erregt. Aber die Antwort des Unbekannten war wie gesprochene Worte, klar und deutlich: „Ja, die Werkzeugtasche. Sofort!"

Mendes gehorchte, immer weniger begreifend, was vor sich ging.

Aus den Augenwinkeln heraus glaubte er plötzlich eine Bewegung zu erkennen, schräg über sich an der Decke der hohen Halle. Ein winziger dunkler Punkt war da oben, und er sank schnell tiefer. Genau auf ihn zu.

Es war eine kleine Kugel, nicht größer als eine Faust.

„Es ist wahr, was du siehst und vermutest - ich bin es. Stell keine Fragen, Mendes! Schließe die Tasche, sobald ich in ihr bin. Und glaube nur nicht, daß es dir etwas nützt, wenn du sie nicht mehr öffnest. Das wäre das Ende für dich und deine Pläne, die mich nicht interessieren ..."

Noch während die Impulse Mendes erreichten, verschwand die Kugel in der Werkzeugtasche, ohne daß sich ihr Gewicht veränderte. Mendes schloß sie hastig. Tausend Fragen drängten sich ihm auf, aber wieder fand er keine Antwort.

„Die Schleuse! „ wurde er erinnert.

Mit nicht ganz sicheren Händen betätigte er die Sicherheitskontrollen, nachdem er seine Identitätskarte in einen Schlitz gesteckt und wieder hervorgezogen hatte. Die Schleusentür öffnete sich, und schnell betrat er die Überprüfungskammer. Die Tür schloß sich automatisch hinter ihm.

Die Überprüfung dauerte nur Sekunden, dann wurde der Weg ins Innere der Kuppel freigegeben.

Der Reaktorblock ruhte auf einem gewaltigen Sockel, der fest mit seinem Untergrund verbunden war. Da die Anlage automatisch gesteuert wurde, gab es nur eine an der Seite des Blocks angebrachte Sicherheitskontrolltafel, die gewartet werden mußte. Der Androide, den Harno vorher in die Kuppel hatte gehen sehen, wandte sich um, als er Mendes bemerkte.

„Es ist alles in Ordnung", sagte er.

„Ich weiß", erwiderte Mendes. „Reine Routine."

„Kann ich gehen?"

Statt einer Antwort nickte Mendes ihm nur zu. Der Androide verließ die Kuppel.

„Und nun?" fragte Mendes, als sich die Tür zur Schleuse geschlossen hatte.

„Die Tasche öffnen!"

Mendes öffnete sie so vorsichtig, als enthalte sie den gefährlichsten Sprengstoff des Universums. Die schwarze Kugel bewegte sich, dann schwebte sie empor und blieb dicht vor dem Gesicht des Segmenters in der Luft stehen.

„Ich möchte, daß du regelmäßig hierherkommst, Mendes. Jeden Tag. Ich werde die Anlage wieder verlassen müssen, früher oder später."

„Jeden Tag? Das fällt auf."

„Gut, dann alle zwei Tage. Um die Angelegenheit mit Segment vier und zwölf werde ich mich nicht mehr kümmern, das ist deine Sache. Und nun geh! „ Mendes starrte auf die schwarze Kugel und begriff nichts. Dann wandte er sich plötzlich abrupt um und ging zur Schleusentür.

Schweigend verließ er die Kuppel.

 

*

 

Harno hatte die Wände des Reaktorblocks schon längst mental abgetastet und festgestellt, daß sie nur aus massivem Blei bestanden. Keine Strahlenisolierung, daher durchdringbar für ihn.

Das bedeutete die Rettung, wenigstens vorerst. Um die Kuppel wieder verlassen zu können, benötigte er die Hilfe von Mendes. Es sei denn, sie löste sich - wie alle Projektionen des Unsterblichen - rechtzeitig auf.

Harno umkreiste den massigen Block mit aller gebotenen Vorsicht, ehe er den Versuch unternahm, die Bleiwand zu durchdringen. Er nahm schon jetzt beachtliche Energiemengen auf, aber sie reichten bei weitem nicht aus. Sonst zapfte er Sterne an, und was war schon ein Fusionsreaktor gegen eine Sonne ...?

Die erste Bleischicht, die er berührte, löste sich für den Bruchteil von Sekunden in Energie auf, um sich dann sofort wieder in die ursprüngliche Materie zurückzuverwandeln. Harno mußte eine Strecke von drei Metern zurücklegen, ständig von dem schweren Element eingeschlossen, aber dann erreichte er endlich das Innere des eigentlichen Reaktors, in dem der Fusionsprozeß ablief.

Die intensiv abgestrahlte Energie fiel wie ein Raubtier über ihn her. Harno badete in einem Ozean aus Wohlbehagen und versuchte zu vergessen, daß er eigentlich nur eine Projektion von ES in sich aufnahm. Die Erfahrung auf der Inselwelt hatte bewiesen, daß diese Energie auch nach der Auflösung erhalten blieb, eine Tatsache, die auch Harno unerklärlich blieb.

Aber auch eine Tatsache, die die Rettung bedeuten konnte, denn ohne einen genügenden Energievorrat war bereits der Versuch, den Ort der vollkommenen Stille zu verlassen, unmöglich.

Hundert Stunden, so schätzte Harno, würde er im Reaktor bleiben müssen, um genügend Energie zu tanken. Sie würde ausreichen, die äußere Grenze des stillen Ortes zu erreichen und den Versuch zu unternehmen, sie zu durchdringen.

Durch alle Isolierungen hindurch nahm er noch immer die Gedanken von Mendes auf, der in sein Büro zurückgekehrt war und vergeblich versuchte, das Rätsel zu lösen. Er wartete auf das Zeichen zur Fortsetzung der Konferenz, von deren Erfolg eine Menge für ihn abhing.

Tremel selbst würde den Antrag von Segment vier befürworten, wie er es bereits vorher getan hatte.

Das alles waren Dinge, die Harno nicht berührten. Für ihn war nur wichtig, daß sich das Kristallfragment nicht so schnell auflöste, sondern noch einige Zeit erhalten blieb. Wenigstens noch hundert Stunden.

Wie hatte es Ellert/Ashdon und dem Unsterblichen gelingen können, dieses Miniuniversum zu verlassen?

Mit fremder Hilfe? Oder aus eigener Kraft? Die Antwort wäre wichtig für ihn gewesen, aber er kannte sie nicht.

Um Energie zu sparen, verzichtete Harno in den nächsten vierzig Stunden darauf, Mendes oder Tremel zu überwachen. Er versetzte sich in einen Ruhezustand, der die größtmögliche Energieaufnahme gestattete.

Mendes kam früher als erwartet in die Kuppel. Er war allein.

Harno nahm durch die Bleiwände sofort Kontakt mit ihm auf.

„Ich hoffe, deine Pläne erfüllen sich, Mendes."

„Dem Antrag wurde stattgegeben", bestätigte Mendes. „Aber es geschehen seltsame Dinge, die wir uns nicht erklären können. Kannst du uns helfen - wer immer du auch bist?"

„Was für seltsame Dinge?"

„Segment vier erhält die gewünschte Energiezuteilung, aber damit sind merkwürdige Phänomene verbunden. In unmittelbarer Nachbarschaft ihrer energetischen Verteilerstelle hat sich ein Berg in Luft aufgelöst."

Harno erschrak.

„Ein Berg hat sich aufgelöst? Er ist einfach verschwunden?"

„Das ist er. Aber nicht nur er. An der Grenze zu Segment drei verschwand eine ganze Siedlung von der Oberfläche und hinterließ einen riesigen Krater, der immer tiefer wird, so als würde er von Säure zerfressen. Von Segment sechs werden ähnliche Vorfälle gemeldet."

Es war Harno klar, daß der Zerfall begonnen hatte. Somit wurde es höchste Zeit, den Reaktorblock zu verlassen, der früher oder später vom gleichen Schicksal betroffen wurde. Auf keinen Fall wollte er das Risiko eingehen, dann in der Kuppel eingeschlossen zu sein.

Während Mendes noch auf eine Erklärung wartete, durchdrang Harno die drei Meter dicke Bleiwand des Bloeks und schwebte dann in der Kuppel über dem Segmenter.

„Bringe mich wieder hinaus, Mendes."

„Aber ..."

„Fragen sind zwecklos, denn ich kenne keine Antworten. Das alles’ hat nichts mit mir zu tun." Hätte er Mendes sagen sollen, daß er nichts anderes als’eine Gedankenprojektion des Unsterblichen war? „Öffne die Werkzeugtasche und dann entferne dich so weit wie möglich von der Fusionsanlage. Ich weiß nicht, ob sie eine Gefahr bedeutet, aber Vorsicht ist in diesem Fall geboten."

„Ist es eine Waffe, mit der man uns angreift?"

„Nein, ich glaube nicht, daß ein anderes Segment beteiligt ist."

Harno sank in die geöffnete Tasche. Mendes verließ die Kuppel auf dem üblichen Wege und dann das Werk. Er gab an, daß er sich nicht wohl fühlte.

Erst unterwegs, als sein Haus schon in Sicht war, öffnete er die Tasche, um das seltsame Kugelwesen herauszulassen.

In der Tasche war nur das Werkzeug.

Die Kugel war verschwunden.

 

*

 

Aus sicherer Entfernung beobachtete Harno den Verfall des Weltenfragments, indem er es langsam umkreiste. Erneut stellte er sich die Frage, aus welchem Grund ES diese Fragmente geschaffen und bevölkert hatte.

Nur aus einer Laune heraus? Das erschien unwahrscheinlich.

Mit den einzelnen Segmenten lösten sich auch ihre Bewohner in nichts auf, aber schwache Impulse verrieten, daß nach Teile ihres Pseudobewußtseins erhalten blieben und sich im Raum zu vereinigen suchten. Was sie damit bezweckten, blieb vorerst rätselhaft.

Aber auch die schon vorher bemerkte bösartige Hintergrundstrahlung machte sich wieder breit. Sie war stärker geworden, ohne eine unmittelbare Gefahr darzustellen. Es beunruhigte Harno jedoch, daß er ihre Ursache nicht kannte.

Das Kristallfragment zerbröckelte immer mehr. Die Schwerkraft konnte die Einzelteile nicht mehr zusammenhalten, die. in alle Richtungen davontrieben und sich dabei auflösten. Die leuchtende Schicht der Atmosphäre begann langsam zu verblassen, und schließlich erlosch sie völlig.

Das Fragment hatte damit aufgehört zu existieren.

Eine Weile noch empfing Harno die Impulse der vereinigten Pseudobewußtseine und wehrte gleichzeitig die bösartigen Angriffe der Hintergrundstrahlung ab, die von einer ihm noch unbekannten Existenzform stammen mußte.

Er war nicht völlig allein am Ort der vollkommenen Stille.

Eine Überprüfung des vorhandenen Energievorrats ergab, daß er äußerst sparsam damit umgehen mußte.

Immerhin reichte er zu eine rgewissen Bewegungsfreiheit aus.

Die Lichtpunkte in der Finsternis des Raumes waren seltener geworden, nur wenige schimmerten noch durch die ewige Nacht. Sie verrieten letzte Fragmente, die ebenfalls dem Untergang geweiht waren.

Es war Harno völlig klar, daß es überhaupt keine Rolle spielte, welche Richtung er wählte. Der Ort der Stille besaß zwar eine schlauchartige Form, die sich in das Normaluniversum einbettete, aber in jedem Fall mußte er auf die Grenze stoßen, die sich als undurchdringbar erwiesen hatte. Wenigstens von innen nach außen.

Er leistete sich einen hohen Energieschub, um dann mit Lichtgeschwindigkeit ohne weitere Eigenleistung durch den Raum zu fallen.

Um ein Bremsmanöver würde er sich nicht zu kümmern brauchen.

Die Grenze würde ihn stoppen.

 

6.

 

Nur die Tatsache, daß Harno trotz aller Eigenarten ein körperliches Wesen und keine Projektion des Unsterblichen war, bewahrte ihn vor der allgemeinen Auflösung. Im Ort der Stille war er so etwas wie ein Fremdkörper.

Trotz seiner hohen Geschwindigkeit konnte er einzelne Fragmente studieren, die im Zerfall begriffen waren. Die Geisteskraft von ES war nicht mehr wirksam.

Die letzten Lichtpunkte erloschen oder blieben so weit zurück, daß sie nicht mehr von Harno wahrgenommen wurden. Gleichzeitig wurde aber auch die telepathische Hintergrundstrahlung negativen Charakters stärker. Es war, als wolle sie ihn einholen.

Ob Harno wollte oder nicht, er mußte sich mit ihr beschäftigen, ehe sie zu einer echten Gefahr werden konnte. Er versuchte, Kontakt mit der Quelle aufzunehmen, von der die Strahlung ausging, aber allein schon das bereitete Schwierigkeiten, denn die Strahlung schien von allen Seiten auf ihn einzudringen.

Ein einziges Mal gelang es ihm, einen Begriff aufzufangen, dessen Bedeutung jedoch unklar blieb.

Jarmithara!

War das ein Name? Der Name des Wesens, das die negativen Impulse abstrahlte? Oder vielleicht ein Hinweis ...?

Nach einem weiteren Versuch, Kontakt aufzunehmen, gab Harno es auf und bemühte sich, das Fremde zu ignorieren. Die positiven Impulse der Projektionsbewußtseine halfen ihm dabei. Sie waren intensiver geworden und schienen ihn trotz seines rasenden Fluges zu begleiten.

Es war Harno klar, daß es sich dabei nur um Pseudobewußtseine handeln konnte, um eine Form halbwegs intelligenter Energie, die vielleicht so wie er versuchte, den Ort der vollkommenen Stille zu verlassen.

Es gab nun keine Spur von Licht mehr, und Harno schien mit ziemlicher Sicherheit der letzte Brocken Materie in dem kleinen Universum zu sein. Er mußte jeden Augenblick dessen Grenze erreichen und bereitete sich auf den Aufprall vor.

Der aber blieb aus.

Statt dessen war es so, als tauche er plötzlich von einem Medium in ein anderes ein, das wesentlich dichter war und seinen Sturz nicht abrupt, sondern fast sanft abbremste. Immerhin dauerte es nicht sehr lange, bis seine Geschwindigkeit den Nullpunkt erreichte.

Aber das war nicht alles.

Zu seinem Entsetzen stellte Harno fest, daß der Bremsvorgang seine Energiereserve aufgebraucht hatte. Sie war ihm entzogen worden, ohne daß er es bemerkt hatte. Er schwebte im absoluten Nichts und besaß nicht einmal mehr die Möglichkeit, seinen Standort geringfügig zu verändern.

Das war, wenn kein Wunder geschah, sein Ende.

 

*

 

Daß sich in der Tat ein Wunder anbahnte, konnte Harno nicht einmal ahnen.

Alles, was der Unsterbliche mental erschaffen hatte, um die Kausalbrücke zu errichten, war zuvor reine Energie gewesen. Nur so war auch zu erklären, daß sich die erschaffene Materie wieder in Energie zurückverwandelte. Sie blieb erhalten, wenn auch nicht vollständig.

Auch die Pseudobewußtseine der lebenden Projektionen waren eine gewisse Art der Energie, die nach Auflösung der Körper frei wurde und sich in der Materiesenke verteilte. Sie strahlte Impulse aus, die jedoch nicht mit jenen identisch waren, die Harno als von „Jarmithara" stammend identifiziert hatte.

Aber auch die Pseudobewußtseine bestanden aus negativen Impulsen, die positiven jedoch überwogen vorerst. Sie begannen, sich allmählich von den negativen zu lösen.

Das war ein schwieriger und äußerst komplizierter Vorgang, der vorerst ohne jeden Sinn blieb. Erstaunlich dabei war, daß er sich optisch beobachten ließ. Aus dem Nichts heraus kegann sich eine schwach leuchtende Wolke zu bilden, die alle positiven Impulse anzog und aufnahm. Das nebulöse Gebilde trieb mit mäßiger Geschwindigkeit dahin, änderte mehrmals den Kurs und schien sich dann für eine ganz bestimmte Richtung entschieden zu haben.

Wenn man die Fluglinie der positiven energetischen Projektionen verlängerte, kam man genau zu dem Punkt der Materiesenke, an dem Harno war und auf sein Ende - oder ein Wunder wartete.

 

*

 

Es wäre unsinnig gewesen, den Zustand Harnos als ohnmächtig oder bewußtlos zu bezeichnen. Man konnte vielleicht sagen, daß er völlig abgeschaltet hatte und „ruhte". Er verbrauchte keine Energie mehr, und der winzige Rest, der ihm noch zur Verfügung stand, reichte gerade aus, eventuell eintreffende Impulse, die ihm galten, aufzunehmen und zu verarbeiten.

Seit einiger Zeit nahm die positive Strahlung zu und überlagerte. jene Jarmitharas. Eine Zeitlang hatte er sie nicht mehr registriert, aber nun wurde sie von Sekunde zu Sekunde stärker, intensiver.

Harno entsann sich einer ähnlichen Situation, in der er sich einmal vor Jahrtausenden befunden hatte. Oder war das schon Jahrmillionen her? Damals durchquerte er den Leerraum zwischen zwei weit aus,einanderstehenden Galaxien und geriet beim Zurücktauchen in den Normalraum in einen Magnetsturm, der ihn aller Energien beraubte.

Das geschah, als sein Ziel, die benachbarte Galaxis, noch einige Lichtjahre entfernt war.

Eine Rückkehr in den Hyperraum war nicht möglich, da ihm die dafür erforderlichen Energiemengen fehlten. Mit einfacher Lichtgeschwindigkeit fiel er auf den Rand der Zielgalaxis zu. Harno tat das einzige Vernünftige: Er schaltete ab und versetzte sich in den totalen Ruhezustand.

Dieser dauerte einige Jahre an. Dann, ganz allmählich, erreichten ihn spürbare Energieschauer. Sie stammten von den Randsternen der fremden Galaxis, und sie waren stark genug, aufgenommen zu werden. Aber immer noch dauerte es lange Monate, ehe Harno genügend Kraft gesammelt hatte, um mit einem gewagten Hypersprung die nächste Sonne zu erreichen, die seine Rettung wurde.

Die jetzige Situation war jener vergleichbar.

Die stärker werdende positive Strahlung begann, ihn mit geringen Mengen von Energie zu versorgen.

Dankbar nahm er sie auf und speicherte sie, ohne zu wissen, ob das Geschenk beabsichtigt war oder nicht.

Zum erstenmal konnte Harno nun auch wieder Licht wahrnehmen. Der matt schimmernde Fleck erinnerte ihn an eine weit entfernte Galaxis, die sich langsam seinem Standort näherte, denn er wurde ständig größer, wenn aucb, nicht sonderlich heller. Vielmehr nahm er die Umrisse einer riesenhaften Amöbe an, die dauernd ihre Form veränderte.

Es fiel Harno nicht schwer, das Ding zu identifizieren, das da auf ihn zukam. Die konzentrierte Restenergie der Projektionen hatte sich sortiert und gesammelt. Der negative Teil war abgestoßen worden. Der positive näherte sich ihm.

Das m:ußte die Rettung sein!

Neue Hoffnung belebte Harno, der immer mehr Energie in sich aufnehmen konnte. Das nebulöse Gebilde wurde für ihn zu einer Art Tankstelle, ähnlich wie das Feuer der Kenuten oder der Fusionsreaktor der Segmenter. Es war im Grunde genommen Energie, die von ES stammte.

Der Unsterbliche hatte ihm, Harno, ein Erbe hinterlassen, das die Befreiung aus einer schier ausweglosen Situation bedeutete.

Zwischen der nebulösen Energieamöbe und Harno bildete sich ein leuchtender Schlauch, der die endgültige Verbindung herstellte. Wie ein gewaltiger Strom ergoß sich die positive Energie in die leeren Speicher Harnos und begann sie zu füLlen.

Mit dieser Energie flossen aber auch mentale Impulse über, die nur wenig Sinn ergaben. Vergeblich versuchte Harno, Kontakt mit ihnen aufzunehmen. Er bekam keine Antwort, wenn in den Impulsen auch gewisse Emotionen unterschiedlicher Natur mitschwangen.

Während des Auftankens begann das nebulöse Gebilde zu schrumpfen. Wie Wasser in einem Trichter verschwand es in dem Schlauch, der die Verbindung zu Harno darstellte, bis auch dieser endlich kleiner und kürzer wurde und schließlich mit dem letzten Rest Leuchtkraft von der schwarzen Kugel verschluckt wurde.

Damit erlosch endgültig das Licht am Ort der vollkommenen Stille.

 

*

 

Harno zögerte noch immer, den Durchbruch zu versuchen, obwohl ihm seine Logik sagte, daß es mit dieser besonderen Art der Energie gelingen mußte. Selbst die Emotionsimpulse der nun wieder vergeistigten Projektionen schienen ihm gut zureden zu wollen, wenn er sie auch nicht verstand.

Ein Durchbruchsversuch konnte, wenn er mißlang, den ganzen gesammelten Energievorrat kosten, was im Endeffekt die Situation in keiner Weise veränderte. So oder so würde er dazu verdammt sein, für immer in dieser Region bleiben zu müssen. Auf der anderen Seite jedoch bestand die Chance, sie zu verlassen.

Es blieb keine andere Wahl als das Wagnis.

Harno veränderte ein wenig seine Position, um die Richtung festzustellen, in die er vordringen mußte.

Optische Hinweise gab es nicht, aber der Widerstand des unbekannten Mediums, das ihn abbremste, war in Richtung des Normaluniversums stärker.

Harno konzentrierte sich auf den Sprung ins Ungewisse.

Er rechnete vorsichtshalber mit einem Hindernis, denn schließlich mußte ja eine Barriere vorhanden sein, die den Ort der Stille vom Normaluniversum trennte, aber dann, als er zur Soforttransition ansetzte und sie durchführte, spürte er nichts von einer solchen Barriere.

Im Gegenteil!

Es war, als unterstütze eine unbekannte Kraft seinen Sprung und schleudere ihn sehr viel weiter, als er es beabsichtigt hatte. Jedenfalls wurde es im Vergleich zur vorherigen Finsternis plötzlich hell um ihn.

Diese Helligkeit stammte von unzähligen Sternen, die ihn umgaben und die, wenn sie näher standen, langsam vorbeiglitten. Er mußte sich nach der Transition durch einen Hyperraum wieder durch den Normalraum bewegen.

Aber welcher Normalraum war das?

Optisch erkannte er, daß er sich dem Rand einer Galaxis näherte und damit dem Leerraum. Millionen Lichtjahre entfernt sah er die Nachbargalaxien wie Nebelflecke schimmern.

Er verringerte seine Geschwindigkeit.

Der Sprung war zwar gelungen, aber Harno spürte die beginnenden Nachwirkungen. Diesmal allerdings hatten sie nur wenig mit erneutem Energiemangel zu tun, die langs,am auftretende Schwäche mußte andere Ursachen haben.

Die aufgenommenen Projektionen?

Abermals versuchte er, Kontakt mit ihnen aufzunehmen, aber als Antwort erhielt er nur ein wirres Durcheinander mentaler Impulse, die nicht einmal Emotionen ausdrückten. Die Projektionen hatten die Transition ebenfalls überstanden, aber es mußte eine Veränderung mit ihnen geschehen sein. Welcher Art diese Veränderung war, wußte Harno nicht, aber sie beunruhigte ihn.

Er trieb auf den Rand der Galaxis zu, von der er nicht ahnen konnte, daß man sie „Erranternohre" nannte.

Noch viel weniger konnte er wissen, daß sich nur wenige Lichtstunden entfernt ein gigantisches künstliches Gebilde aufhielt, dessen Countdown zum Start in die Nachbargalaxis bereits lief.

Mit letzter Kraft strahlte er jetzt Mentalimpulse ab und korrigierte gleichzeitig seinen Kurs so, daß er früher oder später in die Nähe eines Sternes geriet.

Damit ergaben sich drei Möglichkeiten: Intelligente Lebewesen fingen seine Notimpulse auf und fanden ihn.

Einmal in der Nähe einer Sonne würde er wieder zu Kräften kommen und Normalenergie auftanken können.

Oder er würde hilflos in diese Sonne hineinstürzen und vergehen.

Eine vierte Möglichkeit schien es nicht zu geben.

 

7.

 

Gucky konnte die Entfernung zur Quelle der rätselhaften Impulse nicht abschätzen, aber die Richtung bedeutete kein Problem. AIs er nun aus der BASIS hinausteleportierte, sprang er ins Ungewisse.

Immerhin war er vorsichtig genug, den Sprung nur auf wenige Lichtminuten zu bemessen, was keine Schwierigkeiten bedeutete. Da nun die Impulse noch immer aus der gleichen Richtung kamen, brauchte er nur in dieser weiterzuspringen, um sich so unweigerlich seinem Ziel zu nähern.

Dabei hielt er Kontakt mit Fellmer Lloyd.

Entfernung? erkundigte er sich nach der dritten Etappe.

Genau siebzig Lichtminuten, gab Fellmer zurück, der in der Zentrale der BASIS zusammen mit Demeter die Daten der Massetaster kontrollierte. Etwa hundert Lichtminuten weiter können wir ein Objekt orten. Masse gering.

Strahlt Energie ab.

Gut. Ich mache weiter.

Diesmal hatte der Mausbiber einen Anhaltspunkt, und nach weiteren zwei Sprüngen hatte er insgesamt einhundertsiebzig Lichtminuten zurückgelegt. Als er materialisierte, trieb er mit geringer Geschwindigkeit durch den Raum. Er mußte sich nun in unmittelbarer Nähe des gesuchten Objekts befinden, das in der Lage war, Mentalimpulse abzustrahlen.

Optisch war nichts zu entdecken.

„Masse gering", hatte Fellmer mitgeteilt. Das würde bedeuten, daß die Quelle der Impulse kleiner als er, Gucky, selbst war.

Diese Erkenntnis durchzuckte Gucky wie ein Blitz.

Harno!

Natürlich! Es mußte Harno sein, wer sonst! ?

Die Impulse waren merklich stärker geworden, aber nicht nur jene, die er nun als von Harno stammend identifizierte. Die fremden überlagerten Harnos in beängstigender Weise, so daß es unmöglich wurde, mit dem Energiewesen direkten Kontakt aufzunehmen. Obwohl der Mausbiber nicht in der Lage war, einen Sinn aus ihnen herauszulesen, konnte er zu seiner Beruhigung feststellen, daß sie keineswegs bösartiger Natur waren.

Sie waren stärker. Das war alles.

Harno! dachte er trotzdem intensiv.

Die Antwort kam von anderer Seite: Was ist, Gucky? Meintest du eben Harno?

Das war Fellmer Lloyd in der BASIS.

Ich nehme an, es ist Harno, Fellmer. Misch dich nicht ein! Ich muß ihn erst mal finden.

Gucky wagte keinen weiteren Teleportersprung mehr, sondern schaltete das Triebwerk seines Schutzanzugs ein. Vorsichtig beschleunigte er in der Richtung, die ihm die Impulse anzeigten. Früher oder später mußte er so auf ihre Quelle stoßen, von der er hoffte, daß sie mit Harno identisch war.

Wenn ja, dachte er halb befriedigt, hat sich der Startaufschub gelohnt. Dann ist mein Einsatz nicht umsonst gewesen. Möchte nur wissen, was Harno ausgerechnet hier zu suchen hat ...

Und dann sah er ihn.

„Sehen" war eigentlich nicht die richtige Bezeichnung, denn Harno war klein und im Dunkel des Universums praktisch unsichtbar. Aber seine Impulse - und jene der Unbekannten - wurden plötzlich überstark. Erst als Gucky bis auf wenige Meter herangekommen war und seine Geschwindigkeit auf Null drosselte, erkannte er den winzigen schwarzen Punkt im Nichts.

Harno!

Die Rettung! kam es deutlich zurück, aber dann eine regelrechte Flutwelle fremder Impulse, die den Mausbiber förmlich überschwemmten. Räumlich betrachtet, stammten sie ebenfalls von Harno, was vorerst unverständlich blieb. Dann aber setzte sich das Energiewesen wieder durch: Woher kommst du? Ist ein Schiff in der Nähe?

Ich nehme dich mit, Harno! Wieder mal keine Energie, was?

Erklärungen folgen später. Nimm mich mit!

Gucky trieb neben Harno und streckte die Hand aus. Er spürte den Widerstand, den die Kugel bot.

Vorsichtig barg er sie in seiner Außentasche und schloß diese. Dann erst nahm er Kontakt mit Fellmer Lloyd auf: Es ist wirklich Harno! Weiß der Teufel, wie er hierherkommt, aber wir werden es erfahren. Ich komme jetzt zurück.

Wir werden diesmal nicht erschrecken, versprach der Telepath an Bord der BASIS, und seine Gedankenimpulse verrieten mehr als nur bloße Erleichterung.

 

*

 

Der wiederaufgenommene Countdown war abgelaufen, aber das Transferdim-Triebwerk blieb vorerst noch ausgeschaltet. Mit einfacher Lichtgeschwindigkeit bewegte sich die BASIS in den Leerraum hinaus.

Trotz der inneren Stimme, die Gucky warnte, zögerte er nicht, den geretteten Harno direkt in das Innere des Riesenschiffs zu bringen, denn der Zustand des Energiewesens bereitete ihm Sorgen. Nach dem kurzen Informationsaustausch hatte Harno nicht mehr reagiert.

Vorsichtig nahm er die Kugel aus der Tasche seines Anzugs und legte sie auf einen der Kontrolltische. Sie schimmerte tiefschwarz und war von einer feinen und kaum sichtbaren Aura umgeben, die sie wie eine dünne Atmosphäre einhüllte.

„Das ist seltsam", meinte Rhodan voller Unbehagen, nachdem er Harno eine Weile betrachtet hatte. „So etwas haben wir bei ihm noch nie beobachten können. Was mag die Ursache sein?"

Gucky, der sich inzwischen aus seinem Raumanzug gequält hatte, schob diesen in eine Ecke der Zentrale und kehrte zum Tisch zurück. Er drängte sich zwischen Kanthall und Bully hindurch, um Harno besser sehen zu können. Dann schüttelte er den Kopf.

„Ich habe nicht die geringste Ahnung, Perry. Die Aura ist erst jetzt entstanden, draußen im Raum war nichts davon zu bemerken. Ich fange auch keine Impulse mehr auf." Er zögerte und fuhr dann fort: „Wenigstens keine, die von Harno selbst stammen."

„Was willst du damit sagen?" forschte Rhodan beunruhigt.

Gucky wandte sich an Fellmer Lloyd, der im Hintergrund stand: „Geht es dir auch so?"

Der Telepath und Orter nickte.

„Es sind Mentalimpulse vorhanden, das ist richtig, und sie stammen nicht von Harno. Es sind recht merkwürdige Impulse, die keinen Sinn zu haben scheinen. Harno oder die Aura strahlen sie ab, aber es sind nicht seine. Sie sind ... fremd."

„Was meinst du, Geoffry?" fragte Rhodan.

Waringers Gesicht verriet Nachdenklichkeit und Besorgnis.

„Da fragst du mich zuviel. Es ist natürlich möglich, daß Harno in der Materiesenke etwas in sich aufgenommen hat, was wir nicht ke-nnen, aber dann begreife ich nicht, wieso dieses Unbekannte mentale Impulse aussenden kann. Wenn jemand eine Antwort auf diese Fragen finden kann, dann nur unsere beiden Telepathen."

„Könnte es eine Gefahr für uns bedeuten?"

„Eigentlich nicht, denn dann hätte Harno zumindest davor gewarnt. Es bestand ja ein kurzer Kontakt zwischen ihm und Gucky."

Waringers Worte klangen überzeugend, aber Rhodan wollte kein Risiko eingehen.

„Wir werden Harno, wie es schon mehrmals geschah, isolieren. Da ein Energiemangel zu bestehen scheint, bringen wir ihn in ein Solarium, das vorerst nicht mehr benutzt werden darf. Dann können wir nur warten."

Der Vorschlag fand allgemeine Zustimmung.

 

*

 

„Ich fürchte", sagte Ras Tschubai ein wenig später zu Gucky, als sie in der Kabine des Mausbibers allein waren, „du hast uns ein riesiges Problem an Bord der BASIS mitgebracht."

„Sollten wir Harno vielleicht hilflos in dieser verrückten Galaxis zurücklassen?" empörte sich der Kleine.

„Er ist unser Freund, vergiß das nicht! „ „Natürlich vergesse ich das nicht, aber ich meine, eine gewisse Art der Quarantäne wäre eventuell ganz gut gewesen. Außerhalb der BASIS, in einem Beiboot etwa. Dort hätte man Harno in aller Ruhe beobachten können."

„Mentale Impulse durchdringen die Hülle eines Beiboots", gab Gucky zu bedenken. „Ich habe sie ja auch empfangen können, als Harno knapp drei Lichtstunden von uns entfernt war. Nein, ob nun draußen im Raum oder hier bei uns in einem Solarium es spielt überhaupt keine Rolle. So oder so müssen wir auf der Hut sein. Fellmer und ich überwachen abwechselnd unseren Freund. Ich habe jetzt Pause."

„Dann gehe ich lieber, damit du etwas schlafen kannst", schlug Ras vor.

Gucky warf ihm einen merkwürdigen Blick zu, ehe er den Kopf schüttelte.

„Du kannst bleiben, Ras. Ich glaube nicht, daß ich schlafen werde. Irgend etwas liegt in der Luft, ich spüre es. Aber ich weiß nicht, ob es mit Harno zusammenhängt. Direkt, meine ich ..."

Wenige Sekunden später erlebte der Biologe Dr. Harringer in einem anderen Teil der BASIS eine gewaltige Überraschung.

 

*

 

Harringer arbeitete in einem der zahlreichen Labors auf Deck sieben und hatte sein Tagespensum glücklich hinter sich gebracht. Es war seine Absicht, einen Teil seiner Freizeit im Schwimmbad und dann im Videoraum zu verbringen, um sich später in seine Kabine zurückzuziehen.

Im Labor hatte er sich mit der Untersuchung von Fremdbakterien beschäftigt, die man auf irgendeinem Planeten gefunden hatte. Sie waren völlig ungefährlich, aber trotzdem interessant. Seine Gedanken waren noch bei dem letzten Experiment, als er das Schwimmbad erreichte und sich umzog. Zu seinem Erstaunen war außer ihm niemand anwesend. Die Halle war leer.

Er sprang in das lauwarme Wasser und verringerte nach einigen Runden die künstliche Schwerkraft, die sich innerhalb der Halle regulieren ließ. Im Zeitlupentempo vollführte er dann einige Kunstsprünge vom Turm und genoß das schwerelose Schweben im Wasser, das nach dem Aufspritzen nur langsam ins Becken zurückfiel.

Dann aber hielt er die Luft an und starrte.

Genau über ihm, dicht unter der gewölbten Decke der Halle, segelte etwas Halbtransparentes dahin, vielleicht drei oder vier Meter lang und an eine Riesenschlange erinnernd. Aber an eine Schlange mit fast durchsichtigen Libellenflügeln, die sich nur langsam bewegten und auf den eigentlichen Flug des fremden Wesens keinen Einfluß auszuüben schienen. Das Ding schwebte auch ohne Flügel.

Harringer war mit einem schnellen Satz aus dem Wasser und rannte in Richtung Ausgang, wo die Anschlußstelle des Bordinterkoms war. Einer offensichtlichen Halluzination wegen wollte er nicht die Hauptzentrale verständigen, also rief er den Leiter seines Labors, der sich auch sofort meldete.

Hastig schilderte der Biologe, was er sah, und fügte hinzu, daß er sich nicht völlig sicher sei, ob er vielleicht doch träume.

„Ich habe heute noch keinen Schluck getrunken", schloß er.

„Wie eine Schlange mit Flügeln?" vergewisserte sich der Laborleiter.

„Richtig!" .

„Bleiben Sie dort, und lassen Sie das Ding nicht aus den Augen. Ich schicke Ihnen ein paar Leute des Sicherheitsdienstes."

„Die sollen sich aber beeilen", bat Harringer und blieb in der Nähe des Ausgangs stehen.

Seine Hoffnung, daß einige andere Besatzungsmitglieder auf die Idee kamen, ein Bad zu nehmen, erfüllten sich nicht. Er blieb vorerst allein in der Halle mit der rätselhaften Erscheinung, die unter der Decke herumkreiste und nach einem Ausweg zu suchen schien. Dann aber sank sie tiefer und näherte sich Harringer, der ihr wie zur Salzsäule erstarrt entgegenblickte.

Draußen auf dem Gang wurden hastige Schritte hörbar. Die Tür glitt zur Seite, und drei Männer mit Handstrahlern stürmten in die Halle.

Sie hielten abrupt, als sie Harringer und den Alien sahen.

„Nicht schießen! „ warnte der Biologe. „Es scheint harmlos zu sein. Ich frage mich nun, wie es hier hereingekommen ist. Alle Türen waren verschlossen."

„Vielleicht war es schon vorher hier?" vermutete einer der Männer unsicher.

Die Schlange entfernte sich wieder und schwebte über dem Wasserbecken. Sie war nur noch undeutlich zu sehen und schien immer mehr transparent zu werden.

„Das Ding löst sich auf!" schrie der Mann neben Harringer. „Es verschwindet! Es macht sich unsichtbar! „ So war es in der Tat.

Zuerst verschwanden die Flügel, ohne daß das Wesen tiefer gesunken wäre, dann folgte der lange Schlangenkörper, bis nichts mehr zu sehen war.

Harringer flüsterte mit weit aufgerissenen Augen: „Das glaubt uns niemand! Man wird mich für verrückt halten ..."

„Wir haben es auch gesehen", erinnerte ihn ein Mann des Sicherheitsdienstes. „Einer kann ja mal überschnappen, aber nicht vier."

„Ich muß den Zwischenfall im Labor zu Protokoll geben", sagte Harringer. „Sie werden ihn bezeugen müssen."

„Machen wir schon, keine Sorge. Aber es wird gut sein, wenn Sie sich vorher wieder anziehen."

Harringer warf einen letzten Blick in die leere Halle und verschwand in einer der Kabinen, um den Rat zu befolgen.

Kopfschüttelnd verließen die drei Männer des Sicherheitsdiensts den Raum und gingen, um Bericht zu erstatten.

 

*

 

Dr. Harringer war der erste, der die seltsame Erscheinung beobachtete, aber er blieb keineswegs der einzige.

In allen Teilen der BASIS ereigneten sich unerklärliche und merkwürdige Dinge, aber niemand brachte sie von Anfang an in Verbindung mit Harno, der friedlich unter der künstlichen Sonne des Solariums ruhte und pausenlos Energie tankte.

Da sich sein Ruhezustand durchaus mit einer Bewußtlosigkeit vergleichen ließ, konnten Dinge geschehen, die er nicht bemerkte, die er aber leicht hätte erklären können.

Die in ihm konzentriert vereinigten Projektionen begannen sich selbständig zu machen. Sie leiteten damit einen Vorgang ein, der genau das Gegenteil dessen war, was innerhalb der Materiesenke geschehen war. Dort hatte sich die von ES geschaffene Energie zuerst in Materie, dann wieder zurück in Energie verwandelt. Diese Energie war von Harno aufgenommen worden und hatte ihm den Sprung ins Normaluniversum ermöglicht.

Jetzt verließ die restliche Energie ihn wieder und verwandelte sich zurück in Materie - in Semimaterie. Die Rückverwandlung gelang nicht vollständig, daher konnte es geschehen, daß die entstehenden Phantasiegeschöpfe transparent blieben, nur halb verstofflicht.

Und auch das nur für eine gewisse Zeitspanne.

 

*

 

Als Reginald Bull von den Erscheinungen hörte, verließ er seine Kabine und beeilte sich, in die Zentrale zu gelangen, um an der schnell einberufenen Einsatzbesprechung teilzunehmen.

Er erschrak fast zu Tode, als plötzlich unmittelbar vor ihm aus der Wand eine transparente Gestalt in den Korridor trat und drohend eine Keule gegen ihn hob, die aus Glas zu bestehen schien. Die Konturen des Mannes, der nur mit einem halb durchsichtigen Fell bekleidet war, verschwammen dauernd und blieben nicht stabil. Die ganze Erscheinung erinnerte an ein Gespenst.

„Verschwinde!" herrschte Bully den geisterhaften Steinzeitmenschen an, der die energetische Reinkarnation des Kenuten Prontos war. „Hau ab, sonst gehe ich einfach durch dich hindurch!"

Die Drohung beeindruckte die Erscheinung nicht, ganz im Gegenteil. Prontos erhob die Keule und ließ sie mit voller Wucht auf den völlig überraschten Bully herabsausen.

Der verspürte lediglich so etwas wie einen leichten elektrischen Schlag, als die schnell immer durchsichtiger werdende primitive Waffe durch seinen Körper fuhr und im Fußboden verschwand.

Vom eigenen Schwung mitgerissen, verschwand auch Prontos dort.

Über Millionen von Lichtjahren hinweg vereinigte sich die Energie, aus der er bestanden hatte, wieder mit ihrem eigentlichen Ursprung.

Mit dem Unsterblichen ES.

 

*

 

Gucky war mit einem Satz vom Bett, als Fellmer Lloyd telepathischen Kontakt mit ihm aufnahm und von den Ereignissen berichtete.

„Ich habe es gewußt!"

Ras sah ihn verständnislos an. Er saß noch immer in dem Sessel in der Kabine des Mausbibers.

„Harno! Er hat etwas Fremdes mit zu uns gebracht. Jetzt haben wir Gespenster in der BASIS."

„Gespenster? Kannst du dich nicht deutlicher ausdrücken?"

„Du wirst es gleich über den Interkom erfahren. Ich habe jetzt keine Zeit. Bis später ..."

Noch ehe Ras etwas sagen konnte, entmaterialisierte er.

Mit dem üblichen „Flupp! „ erschien er in dem Solarium und näherte sich dem auf einem Kissen ruhenden Harno mit aller Vorsicht. Die schimmernde Aura war verschwunden. Schwarz und lichtlos lag die Kugel unter den energiereichen Strahlen der künstlichen Sonne.

„Kannst du mir ein paar Fragen beantworten, ehe man sich in der Zentrale vollends den Kopf zerbricht?"

fragte er vorwurfsvoll.

Harno antwortete nicht, dafür meldete sich Fellmer Lloyd: Du bist im Solarium, Gucky?

Bin ich. Sag denen in der Zentrale, daß die Erscheinungen wahrscheinlich ein Mitbringsel Harnos sind.

Nur keine Aufregung! Ich glaube, sie sind harmlos.

Woher willst du das wissen?

Ich weiß überhaupt nichts, gab Gucky etwas ungeduldig zurück. Ich glaube es nur. Das ist ein Unterschied!

Na schön, ich sage es Rhodan. Laß dich bei uns blicken, wenn du etwas herausgefunden hast.

Als der Mausbiber spürte, daß Fellmer sich zurückzog, wandte er sich abermals an Harno und sagte laut: „Nun, was ist? Ich habe dich von da draußen hereingeholt, ohne an ein Risiko zu denken, und nun läßt du hier Gespenster los. Was hat das zu bedeuten?"

Schwach zuerst, dann stärker werdend, kamen die Gedankenimpulse des Energiewesens. Ihre geringe Intensität verriet, daß Harno sich in einem wenig beneidenswerten Zustand befand.

Gespenster? Was meinst du?

Gucky erschrak. Wenn Harno nichts davon wußte, wer dann?

„Transparente Figuren, die sich kurz nach ihrem Erscheinen wieder auflösen - zum Glück. Seltsame Dinge, Steinzeitmenschen und geflügelte Schlangen. Einmal sogar ein ..."

Geflügelte Schlangen?

„Ja, richtig! Verrückt, nicht wahr?"

Die Quetzkoatls!

Gucky war sicher, sich verhört zu haben.

„Wer, bitte?"

Die Antwort erfolgte erst nach einigen Minuten. Es war so, als müsse Harno neue Kräfte sammeln, um sich zu verständigen.

Die Quetzkoatls sind - od er waren geistige Projektionen des Unsterblichen, die er am Ort der vollkommenen Stille materialisierte.

„In der Materiesenke, meinst du wahrscheinlich."

Dort, woher ich komme. Die Projektionen lösten sich auf und wurden wieder zu Energie, nachdem ES von dort verschwunden war. Sie wurden von mir aufgenommen. Nur mit ihrer Hilfe gelangte ich ins Normaluniversum.

Und nun verlassen sie mich wieder, wie es scheint.

„Der Unsterbliche suchte EDEN II auf, um seine und auch unsere Mächtigkeitsballung zu stabilisieren.

Vielleicht folgt ihm die Energie der Projektionen. Aber sie sollen sich beeilen, ehe die Besatzung der BASIS durchdreht."

Es besteht keine Gefahr, versicherte Harno schwach.

„Bist du sicher?"

Ja. Wenn sie transparent sind, sind sie auch instabil. Sie sind ein Teil von ES- ein positiver Teil. Der negative blieb zurück.

Erleichtert atmete der Mausbiber auf.

„Und was ist mit dir?"

Nur Energiemangel. Laßt mich hier liegen.

Zwar versuchten die schon vorher bemerkten fremden Impulse noch immer, jene Harnos zu überlagern, aber es gelang ihnen kaum noch. Sie waren merklich schwächer geworden. Die Aura fehlte völlig.

„Ich sehe später wieder nach dir", versprach Gucky und konzentrierte sich auf die Zentrale.

 

*

 

„Etwas Fremdes an Bord der BASIS bedeutet in jedem Fall eine Gefahr", sagte Kanthall überzeugt. „Die Meldungen kommen laufend herein. Die Erscheinungen breiten sich aus wie eine Seuche."

„Aber sie griffen noch keinen tatsächlich an", schwächte Rhodan ab.

„Mein Gespenst", mischte Bully sich ein, „wollte mich mit seiner Keule erschlagen. Zum Glück löste es sich rechtzeitig in nichts auf."

„In Energie!" korrigierte Waringer ruhig. „Es befindet sich also demnach wahrscheinlich noch im Schiff, wenn auch in anderer Form als vorher."

„Die Besatzung ist informiert", sagte Rhodan. „Dadurch wird eine Panik vermieden, wie ich hoffe.

Außerdem scheint es mir so zu sein, daß die Ereignisse die Verzögerung des Starts rechtfertigten. Sie haben uns also vor einer weniger überzeugenden Ausrede bewahrt. Wo steckt Gucky übrigens?"

Fellmer Lloyd hob die Hand.

„Er ist bei Harno und stellt ihm einige Fragen - aber ich möchte nicht vorgreifen. Er wird bald hiersein."

Kanthall blieb weiterhin skeptisch, zumal sich die Meldungen über seltsame Erscheinungen aus allen Teilen der BASIS mehrten. In der Nähe einer Triebwerksanlage war es sogar zu einer regelrechten Schlacht zwischen verschiedenen Arten von Projektionen gekommen, doch noch während des Kampfes, der in gespenstischer Stille verlief, verschwanden die Beteiligten spurlos.

Einige durchdrangen, immer noch halb sichtbar, die Wände oder Dekken, um ebenfalls zu verschwinden.

Demeter kam aus der Meßzentrale.

„Energiemessungen sind positiv", sagte sie, den fragenden Blicken der anderen begegnend. „Es handelt sich jedoch nicht um eine uns bekannte Art der Energie. Hamiller meint, man könnte sie als Paraenergie bezeichnen."

„Genau das ist es! „ Das war Gucky, der in diesem Augenblick in der Hauptzentrale materialisierte. In kurzen Worten berichtete er, was er von Harno erfahren hatte. „Nur so war es unserem Kugelfreund möglich, die Materiesenke zu verlassen. Drüben pumpte er sich mit dieser Paraenergie voll, wagte den Sprung in unser Universum, und nun ist er dabei, diese Energie oder was übrigblieb - wieder zu verlieren."

„Und für kurze Zeit entstehen wieder die Projektionen des Unsterblichen", schloß Rhodan. „So einfach ist das!"

„Na, einfach?" zweifelte Kanthall nur zum Teil beruhigt. Er wandte sich an Gucky: „Was ist nun? Kann die BASIS endlich den Rückflug zur Erde antreten, oder gibt es noch Bedenken?"

Der Mausbiber zuckte mit den Schultern.

„Danach habe ich Harno nicht gefragt, aber ich nehme an, wir können es wagen. Er liegt unter der künstlichen Sonne und tankt auf. Wenn er genug hat, wird er sich schon melden. Ich kümmere mich darum."

Es war eine erfreuliche Tatsache, daß die Meldungen über transparente Erscheinungen immer spärlicher eintrafen. Parallel dazu konnte die Meßzentrale bestätigen, daß die Kapazität der Paraenergie merklich nachließ.

Die entstofflichten Projektionen verließen das Schiff.

Rhodan ahnte, wohin sie sich begaben.

 

*

 

Das Transferdim-Triebwerk wurde noch nicht eingeschaltet. Es ermöglichte den Flug von Galaxis zu Galaxis durch den Leerraum und durfte innerhalb einer solchen Sterneninsel nicht benutzt werden. Obwohl sich die BASIS nun bereits in diesem Leerraum aufhielt, weil sie die Randsterne von Erranternohre längst weit hinter sich gelassen hatte, ordnete Rhodan den normalen Linearflug an und empfahl eine kürzere Etappe.

Für diese Maßnahme gab es mehrere Gründe: Erstens befand sich noch immer ein Rest der sogenannten Paraenergie an Bord, die man durch den Linearflug loszuwerden hoffte, und zweitens sollte Harno um Rat gefragt werden, sobald er wieder zu Kräften gekommen war.

Nach tausend Lichtjahren kehrte die BASIS in den Normalraum zurück.

In der recht kurzen Pause, die für die Programmierung der nächsten Etappe benötigt wurde, konnte durch Rundfragen und Energiemessungen festgestellt werden, daß sich innerhalb der BASIS keine Projektionen mehr gezeigt hatten. Sie waren alle aus dem Schiff verschwunden.

Gucky stattete Harno einen kurzen Besuch ab, erhielt jedoch keine Verbindung. Die Kugel ruhte tiefschwarz und nun ohne die geringste Spur einer Aura im Solarium. Ein wenig beunruhigt durch die fehlgeschlagene Kontaktaufnahme, suchte der Mausbiber Rhodan auf.

„Wahrscheinlich hat das nichts zu bedeuten, Perry. Harno ist total erschöpft, nachdem er auch den letzten Rest von Energie verloren hat. Soviel gibt das Solarium auch nicht her. Es wird eine Weile dauern, bis er wieder fit ist."

„Er hat Zeit", gab Rhodan zurück. „Noch eine Linearetappe, dann schalten wir das andere Triebwerk ein.

Es ist ein weites Stück bis zur heimatIichen Milchstraße."

„Wie recht du hast", murmelte Gucky ahnungsvoll und kehrte in seine Kabine zurück, um sich endlich für ein paar Stunden aufs Ohr zu legen.

Er hatte es sich redlich verdient.

Die Programmierung war beendet. Der Linearflug wurde eingeleitet. Nichts konnte mehr schiefgehen, nahm man in der Hauptzentrale an. Der weiße Jetstrahl zeigte ihnen die Richtung an.

Und doch wurde etwas vergessen.

Der Jetstrahl verhinderte eine konkrete optische und massebedingte Ortung in Flugrichtung.

Die Etappe sollte fünftausend Lichtjahre betragen, aber bereits nach knapp viertausend LJ geschah etwas Unerwartetes.

 

*

 

Die BASIS wurde aus dem Linearraum gerissen.

Kanthall und Waringer, die bei den Kontrollen waren, schlossen geblendet die Augen, als die Bildschirme ein grelles Weiß abstrahlt en, das sich erst durch die automatisch schließenden Blenden abmilderte, so daß es erträglich wurde.

Sekunden später wußten die beiden Männer, was geschehen war: Die BASIS war in die unmittelbare Nähe einer explodierenden Nova geraten,- deren voraneilende Gravitationswellen das Schiff in den Normalraum zurückgeschleudert hatten.

Die Programmierung war dadurch eliminiert.

Kanthall war geistesgegenwärtig genug, die BASIS sofort auf einen anderen Kurs zu bringen, der in die entgegengesetzte Richtung führte, weg von der Nova, deren Licht- und Energiefluten mit gleicher Geschwindigkeit hinter dem Schiff hereilten, das mit einfacher LG weiterflog.

„Verdammt!" sagte Waringer und fügte noch einige andere herzhafte Flüche hinzu. „Das war knapp. Wir müssen neu programmieren."

„Wie war das überhaupt möglich?" fragte Kanthall, dem die Farbe ins Gesicht zurückkehrte.

Waringer überlegte nur wenige Sekunden.

„Es müssen die übermächtigen Gravitationswellen gewesen sein, Jentho. Sie sind auch jetzt noch da, üben aber im Normalraum keine bemerkenswerte Wirkung auf uns aus. Sie waren gewissermaßen eine Warnung, denn wenn uns die eigentliche Nova im Linearraum erwischt hätte, wäre es vielleicht schlimmer gewesen."

„Wieso? Wir wären doch in einem anderen Kontinuum gewesen."

„Trotzdem! Diese Nova strahlt n-dimensionale Energien ab, die auch im Linearraum wirksam werden. Wir haben Glück gehabt."

Rhodan erschien in der Zentrale und ließ sich unterrichten.

„Gut", entschied er schließlich, „wir wenden langsam und programmieren neu, diesmal nur über tausend Lichtjahre, die optisch trotz des störenden Jetstrahls zu kontrollieren sind, und dann geht’s ab mit dem Ferntriebwerk."

Noch während das Schiff langsam in die weite Kurve einschwenkte. und der explodierende Einzelstern wieder seitlich in Sicht kam, erhielt Rhodan plötzlich Kontakt mi tHarno.

Komm zu mir, Rhodan!

Waringer war ziemlich überrascht, als Rhodan zu ihm sagte: „Ich muß zu Harno, Geoffry. Macht hier weiter nach Plan."

Ohne eine Antwort abzuwarten, verließ Rhodan die Zentrale und ließ sich von den Liften und Rollgängen in das Solarium bringen. Er war nicht einmal erstaunt, dort nicht nur Harno, sondern auch Gucky vorzufinden.

„Ich bin hier, Harno."

Gut. Ich habe starke Energiefelder festgestellt, Gravitationsenergie. Die Schiffswände und Schutzschirme schwächen sie ab. Ich muß die BASIS verlassen, um mich volltanken zu können.

„Du willst die BASIS verlassen?" vergewisserte sich Rhodan.

Ich muß! Das Solarium ist zu schwach für mich. Ich habe gerade so viel Energie aufnehmen können, um die Quelle der Gravitationsstrahlung erreichen zu können. Eine Nova, ich weiß. Sie wird genügen.

„Und was dann?" fragte Rhodan voller Ahnungen.

Du kennst die Antwort, aber ich will sie trotzdem mitteilen: Sobald ich mit genügend Energie versorgt bin, werde ich dem Ruf des Unsterblichen folgen. So, wie es auch die Projektionen taten. Ich werde EDEN II aufsuchen und mithelfen, die Mächtigkeitsballung positiv zu stabilisieren. Es wird nötig sein, denn großes Unheil braut sich zusammen.

„Auch der größte Teil unserer Mutanten ... „ Ich weiß es von Gucky, Perry Rhodan. Und ich kann dir nur dasselbe sagen wie sie: Es muß nicht ein Abschiedfür immer sein. Wir alle gehen zwar im Unsterblichen auf, werden aber in irgendeiner Form weiterexistieren. Es ist notwendig. Es muß so sein!

Rhodan warf dem Mausbiber einen Blick zu.

„Und wie soll es geschehen?" fragte er.

Harno antwortete: Mein Energievorrat reicht nicht aus, das Schiff ohne Hilfe zu verlassen. Setzt mich aus - das ist alles.

Und so geschah es.

Es war zu gefährlich, Gucky aus dem Schiff teleportieren zu lassen. Dazu waren die von der Nova ausgehenden Gravitationsfelder zu intensiv und der Stern zu nah. Man brachte Harno in eine der vielen Schleusen und ließ ihn allein. Erst als der Schutzschirm abgeschaltet worden war - für nur dreißig Sekunden -, erschien das Energiewesen auf den Bildschirmen.

Es schwebte langsam in Richtung des explodierenden Sterns davon und tauchte Bruchteile von Sekunden später in der grellen Lichtfülle unter.

Alle Terraner an Bord der BASIS empfingen einen letzten Impuls: Danke!

Das war vorerst das letzte, was sie von Harno sahen oder hörten.
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Die BASIS ging auf den neuen Kurs, legte ihre letzte Linearetappe zurück, kehrte in den Normalraum zurück und bereitete sich auf den riesigen „Sprung" zur nächsten Galaxis vor.

Scheinbar bewegungslos schwebte das riesige vierzehn Kilometer messende Metallungeheuer wie eine gigantische Schildkröte im Raum.

In ihrem Innern fieberten zwölftausend Terraner dem Augenblick entgegen, in dem sie nach mehr als einem Jahr ihren Heimatplaneten Erde wiedersehen würden.

In der Hauptzentrale hatten Kanthall und die anderen ihre letzten Kontrollen beendet. Waringer legte die Hand auf die Schaltung, die Programmierung und Transferdim-Triebwerk zugleich aktivierte.

Dann sah er Rhodan an. Der nickte und sagte nur: „Los !„ Waringer drückte die Taste ein.

Für einen Augenblick noch verharrte die BASIS in ihrer scheinbar bewegungslosen Lage und schwebte im Nichts des Leerraumes. Dann aber beschleunigte sie plötzlich mit ungeheuren Werten und war Sekunden später im Nichts verschwunden.

Zurück in Richtung von Erranternohre schimmerten Tausende von Sternen, kaum noch durch den weißen Jetstrahl verschwommen bedeckt.

Vorn aber standen die winzigen Lichtpunkte einiger Dutzend Galaxien, Leuchtfeuer auf dem Weg nach Hause.

Eine von ihnen war die Milchstraße, Heimat und Ursprung der Menschen ...
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